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Parlamentsbrief. 


# Berlin, 13. Februa. 

Die zweite Leſung des Socialiſtengeſetzes im Reichstage erhob ſich 
nicht zu dem Charakter einer großen Discuſſion. Bebel erklärte, ſich 
ſein Material für die dritte Leſung vorbehalten zu wollen, offenbar 
weil dort eine Generaldiscuſſion ſtattfindet, und er bei der zweiten 
Leſung ſich überall in den Feſſeln befinden würde, welche eine Special⸗ 
discuſſion auferlegt. Seine Zurückhaltung hinderte auch die anderen 
Redner, große Principien darzulegen. Der conſervative Landrath Hegel, 
welcher heute den Standpunkt ſeiner Partei vertrat, iſt ein Enkel des 
berühmten Philoſophen. 

Sehr ſtürmiſch geſtaltete ſich dagegen die dritte Leſung des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Verlängerung der Legislaturperiode im Abgeordneten⸗ 
hauſe. Und wieder war es Herr Stöcker, deſſen Ausführungen be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit erregten, weil ſie den Beweis lieferten, daß er 
von ſeinen antiſemitiſchen Anſchauungen der neuen Cartellbrüder⸗ 
ſchaft zu Liebe nicht das Geringſte aufgeben will. Herr von Eynern 
hatte gemeint, der Antiſemitismus ſei doch eigentlich nur eine Berliniſche 
Frage, in den Provinzen wiſſe man nichts davon. Herr Grimm 
aus Marburg, ein Conſervativer, der aus dem dortigen Reichstags⸗ 
wahlkreiſe durch den Antiſemiten Böckel herausgeſchlagen iſt, hätte ihn 
darüber thatſächlich eines Beſſeren belehren können. Aber Herr Stöcker 
wollte von dieſer Anſchauung überhaupt nichts wiſſen und blieb dabei, daß 
die antiſemitiſche Bewegung mit Kraft fortgeführt werden müſſe und die 

Nationalliberalen werden wohl früher oder ſpäter einſehen, daß fie fih der: 

ſelben anſchließen müſſen, wenn fie fih nicht der Gefahr ausgeſetzt ſehen 
wollen, von der productiven Arbeit ausgeſchloſſen zu werden. Munckel 
wendete ſich gegen Stocker und führte gleichzeitig den Nachweis, daß diez 
felben Erwägungen, welche die Majorität heute zu ihrem Entſchluſſe leiten, 
fie auch, wenn fie ſich conſequent bleiben will, binnen Kurzem dahin 
führen müſſen, an dem allgemeinen Wahlrecht zu rütteln. Natürlich 
wurde die Vorlage angenommen; auf eine namentliche Abſtimmung 
wurde diesmal verzichtet. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 14. Februar. 

Das Ver halten unſerer Officiöfen wird immer unverſtändlicher. Be- 
kanntlich waren es die „Poſt“ und die „Köln. Ztg.“, denen man officiöſe 
Verbindungen zuſchreibt, die zuerſt alarmirende Artikel brachten und auf 
die beunruhigenden Vorgänge in Rußland hinwieſen. Jetzt bringt das 
„Dtſch. Tabl.“, welches ebenfalls als officiös gilt, einen ſehr bemerkens⸗ 
werthen Artikel, dem wir Folgendes entnehmen: 


Wenn man nun die Vorgänge in der ruſſiſchen und deutſchen Preſſe 
der letzten Monate überdenkt, und den Inhaft der Rede des Fürſten 
Bismarck vom 6. Februar dagegen hält, ſo ergiebt ſich ein Segeniah, 
wie er ſchroffer kaum gedacht werden kann, und man De ch unwill⸗ 
kürlich, wie es möglich war, daß der Kriegslärm in Deutſchland einen 
ſo hohen Grad annehmen konnte, gegen die Ueberzeugung des Fürſten; 
man muß dieſe Frage um ſo mehr ftellen, als der ift erklärte, da 
es keine „unvermeidlichen“ 1 gebe, daß für ihn die „Drucker⸗ 
ſchwärze nichts wiege“ und als einige Tage ſpäter der Prinz Wilhelm, 
im Anſchluß an die Worte des großen Kanzlers, die entſchiedenſte Merz 
wahrung dagegen einlegte, daß er auf einen Krieg losdränge. 

Wir müſſen geſtehen, daß wir weder vom Fürften Bismarck noch 
vom Prinzen Wilhelm etwas anderes erwarten konnten, denn ein Hohen⸗ 
zoller kann einen Krieg, der einen allgemeinen Weltbrand bedeuten 
würde, niemals vom rein militäriſchen Standpunkte aus auffaſſen und 
herbeiwünſchen. Wenn nun trotz dieſer beiden hochbedeutſamen Manifeſta⸗ 
tionen lange Zeit das Gefühl beſtanden hat, daß bei uns einflußreiche Per⸗ 
ſonen nicht denſelben maßvollen Standpunkt einnehmen, ſo müſſen dieſe 
wohl überſehen, daß der Krieg von der Politikabhängigiſt und nicht 
umgekehrt. Eine andere 5 kann es nicht geben. Sirt Bismarck 
bemerkte weiter, daß er wohl begreife, daß der Offizier Krieg wünſchen 
müſſe, denn ohne das hörte er beinahe auf ein tüchtiger Offizier zu fein. 
Hier liegt nun augenſcheinlich das punctum saliens. Der Fürſt wollte 


. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 


auf den Krieg fehe, daß die Heeresleitung fih auf einen ſolchen mit 
allen Kräften vorbereite, daß dieſelbe dafür einen militäriſch möglichſt 
ünftigen Zeitpunkt ausnutzen wolle, ſondern feine Worte waren offen⸗ 
ber darauf gerichtet, daß die Kriegspartei — eine ſolche giebt es immer 
und in jedem Lande — nicht öf 1 d. h. in der Preſſe ihr Gebiet 
überſchreite, weil ſonſt unbedingt — chen der Staatspolitik und den 
Beſtrebungen der Kriegspartei wenigſtens ein öffentlicher Widerſpruch 
entſtehen müſſe. Daß der Fürſt dieſen Widerſpruch nicht hoch an⸗ 
ſchlage, ging nun zwar aus der Beurtheilung der „Druckerſchwärze“ 
hervor, Aky k er derſelben zu Theil werden ließ, aber immerhin wurde 
dadurch der Widerſpruch zwiſchen der Staatspolitik und der Drucker⸗ 
ſchwärze der Kriegspartei beſtätigt. Hiernach iſt Eins ſicher, 
nämlich, daß die Staatspolitik die Ton bei den Kriegs⸗ 
artikeln, welche feit Wochen bei uns in der „Köl⸗ 
niſchen Seitung“ und in der Kreuzzeitung vorwiegend 
erſchienen ſind, nicht im Spiele gehabt hat, ja, 
daß dieſe Artikel gegen die Abſichten des Fürſten Bismarck 
veröffentlicht wurden, daß mithin ein spiritus rector be⸗ 
ſtehen müſſe, welcher, neben dem Fürſten Bismarck, in der 
Staatspolitik zu dilettiren Neigung haben muß. Daß ſo 
etwas nichts nützen kann, ſondern im Gegentheil die Staatspolitik — 
wenigſtens in den Augen der öffentlichen Meinung — eher bloßſtellen 
muß, liegt auf der Hand. Der Krieg mit der Druderfhmwärze ift alfo 
von drüben und hüben ein Act für ſich geweſen — losgelöſt von den 
Beſtrebungen der Staatenleiter —, ein Preßkampf der beiderſeitigen 
Kriegsparteien. Derſelbe ging ſoweit, daß ſich ſelbſt die beiden officiöſen 
militäriſchen Fachblätter, nämlich der ruſſiſche „Invalide“ und das 
„Militär⸗Wochenblatt“ darein miſchten, eine Erſcheinung, welche bis da⸗ 
hin wohl noch nicht da war, und welche ſchlagend lehrt, welchen Einfluß 
die Kriegsparteien in beiden Ländern erlangt hatten — jagen wir —, 
denn wir hoffen, daß die Dinge nun ein Ende gefunden haben. Ja, 
wenn über Krieg und Frieden 0 e die rein militäriſchen Verhält⸗ 
niſſe entſchieden, dann müßte ein Nachbar über den andern herfallen, 
ſobald der eine eine militäriſche Ueberlegenheit über den andern ar 
hätte, welche ihm den Sieg wahrſcheinlich oder gewiß machte. So geht 
es aber im Staatenleben nicht, ſondern der Krieg iſt dasjenige Mittel 
der Staatspolitik, welches in der Noth und zwar dann erſt ergriffen 
wird, wenn ſich alle anderen Verſuche, zu einer friedlichen Verſtändigung 
zu gelangen, als vergeblich erwieſen haben. Nun haben aber ſolche 
Differenzen, welche einen Krieg „unvermeidlich“ erſcheinen ließen, offen⸗ 
bar zwiſchen der Staatspolitik Rußlands und Deutſchlands nicht be⸗ 
tanden, mithin konnten die Preßartikel fortbleiben. Wir haben gegen 
ie Antwort, welche die „Kölniſche Zeitung“ dem bekannte Aufſatz im 
ruſſiſchen „Invaliden“ zu Theil werden ließ, nichts, damit aber 
war der Sache auch genug gethan und alles, was dieſer 
Antwort folgte, war vom Uebel nach jeder . hin. Da 
ſeitdem nun aber noch vieles geſchehen iſt, ſo muß in der That ein 
spiritus rector beſtehen, denn ein großer Theil der politiſchen Tagespreſſe 
2 von dieſem direct beeinflußk zu werden, in einem Sinne, welcher 
er Staatspolitik des Fürſten Bismarck zuwiderläuft. Denn ſonſt iſt es 
nicht zu verſtehen, daß z. B. zwei Blätter, wie die „Kölniſche Zeitung“ 
und die Kreuzzeitung, in dieſelbe Kriegstrompete ſtießen, zwei Blätter, 
welche ſich ſonſt ſpinnefeind ſind. In dieſe heterogenen ni müſſen 
alſo von einer Stelle aus dieſelben Canäle führen, und das iſt das 
Bedenkliche an einer Kriegsagitation, welche das ganze Volk nach und 
nach in eine andauernde, nachtheilige jeden öffentlichen Wandel löſende, 
nervöſe Aufregung verſetzt hat. Die Verantwortung, welche der spiritus 
rector und die Hilfeleiſter deſſelben bei dieſer Agitation auf ſich geladen 
fee iſt feine kleine: Sich gegen die Gefahren eines Krieges 1 
erſchließen, führt zur Niederlage, Kriegsgefahren dauernd an die Wan 
malen, lähmt das ganze Volksweſen, heraubt es ſeiner Elaſticität und 
treibt es ſchließlich in die Apathie! Da in früheren Zeiten ein Preß⸗ 
krieg in Deutſchland unbekannt war, wie derjenige, den wir in den 
letzten Monaten erlebt haben, ſo muß ſich „irgendwo“ ein großer Wandel 
vollzogen haben, ſonſt wäre es nicht denkbar, daß wir ſeit Monaten eine 
Staatspolitik haben, welche keinen Krieg wünſcht, und eine „andere“, 
welche auf einen ſolchen in allen Tonarten hindrängt; und dieſer Zwie⸗ 
ſpalt iſt ſeit dem 6. Februar ein öffentlicher! Wir hoffen, = der⸗ 
ſelbe damit ein Ende nehme, daß ein jeder auf dem Gebiete verbleibe, 
auf welchem ſeine Beſtimmung liegt, und daß die Kriegspartei ſich etwas 
mehr ins Einvernehmen mit der Staatspolitik ſetze, als bisher; dann 
pib ihr auch eine Niederlage erſpart bleiben, wie diejenige des ten 
ebruar. \ 


Es ift nur fabe, daß das Publikum nicht längſt darüber aufgeklärt 
wurde, daß die „Köln. Ztg.“, die Kreuzzeitung und die „Poſt“ nicht im 


mit ſeinen Worten keineswegs tadeln, daß der Offizier ſeine Hoffnung! Sinne des Fürſten Bismarck ſchrieben, daß ſie vielmehr den Weiſungen 


2 
In den Höllengrund.“ 
Novelle von Reinhold Ortmann. [24) 

Jetzt ging er wirklich weiter, aber nur um wenige Schritte. 
Denn plötzlich legten ſich zwei weiche Mädchenarme feſt und zärtlich 
um ſeinen Hals und eine helle ſüße Stimme flüſterte ganz nahe an 
ſeinem Ohr: 

„Laß mich nicht allein, Bernhard! Ich will keinen Weg mehr 
gehen ohne Dich!“ 

Das war ſtärker als feine Kraft. Es überkam ihn fo wild, fo 
unwiderſtehlich, mit fo heißer, elementarer Gewalt wie damals, als er 
ſie a feinen Augen in den Höllengrund hatte hinabreiten fehen. 
Damals aber hatte er der Verſuchung widerſtanden, der Verſuchung, 
fie herabzureißen von ihrem Roſſe oder ſich mit ihr in der grauſigen 
Tiefe zu zerſchellen. Er hatte den Stamm einer Fichte umklammert, 
ſo daß ſeine Hände bluteten und halte ſein Antlitz in die ſtechenden 
Nadeln gedrückt. Heute aber nahm er ſie in ſeine Arme, und wie 
ein ganzes Hohelied der Liebe jubelte es aus dem einzigen Wort 
das ſein Mund in dieſem ſeligen Augenblick fand: j 

„Elfriede!“ a t 

* * 

Da, wo fih die Dorfſtraße mit dem Wege kreu t, der vom loſſe 
herabführt, ſtanden fie ſich eine Viertelſtunde pater im nt 
des Mondes gegenüber, und es hatte für die Dauer einer bangen, 
unheilſchwangeren Minute den Anſchein, als bedeute dies Zuſammen⸗ 
treffen den Eintritt einer furchtbaren Kataſtrophe. 

Graf Recke hatte inmitten feiner Güfte vergebens auf das Wiedere 
erſcheinen ſeiner Tochter geharrt, und er hatte nach Ablauf einer 
Stunde auf ihr Zimmer geſchickt, um ſie nachdrücklich dazu auffordern 
zu laſſen. Aber der Diener hatte ihm mit einiger Verlegenheit ge- 
meldet, die gnädige Comteſſe habe ſchon vor geraumer Zeit ihr 
Boudoir verlafen, zum Ausgehen gekleidet, aber ohne der Zofe das 
Ziel ihres Spazierganges mitzutheilen. : 

„Sie wird ein wenig in den Park gegangen fem!” meinte Graf 
Recke begütigend zu Trotha, indem er feinen eigenen, heiß, aufteilen- 
den Zorn noch mit Mühe zurückhielt. „Wir müſſen ihr heute ſchon 
einiges zu Gute halten.“ 


T 
Nachdruck verboten 


Der junge Offizier hatte ſich wieder ſchweigend verbeugt, aber 


ſeine Miene war die eines zürnenden Jupiter geweſen. Als ſich ihm 
Hans von Trützſchler, der einer hübſchen jungen Landrathstochter mit 
großem Eifer den Hof machte, einmal näherte, und ihn ahnungs⸗ 
los fragte: 

„Nun, Freund, werden wir heute nicht doch noch durch die Pro⸗ 
clamation einer Verlobung überraſcht werden?“ da hatte er mit ſehr 
großem Ernſte erwidert: 

„Durch eine Verlobung oder durch etwas Anderes! Auf die 
Ueberraſchung magſt Du Dich immerhin gefaßt machen!“ 

Und als dann wieder eine geraume Zeit vergangen war, ohne 
daß Elfriede ſichtbar geworden wäre, als die jungen Damen und 
Herren immer häufiger nach ihr fragten und als die älteren Herr⸗ 
ſchaften anfingen, ihr auffälliges Fernbleiben als eine grobe Rückſichts⸗ 
loſigkeit zu empfinden, da hatte der Rittmeiſter den Hausherrn auf⸗ 
geſucht und hatte ihm — eiſige Kälte im Ton — geſagt: 

„Es dürfte an der Zeit ſein, die Comteſſe zu ſuchen, Herr Graf. 
Sie könnte auf einem Ausfluge von ſo eigener Art ernſtlichen Scha⸗ 
den an ihrer Geſundheit nehmen!“ 

Graf Recke hatte ihn mit Erſtaunen angeſehen. 
$ 1 2 zum Henker, Graf, wiſſen Sie denn etwa, wo das Mädel 

eckt?“ 

„Ich glaube es wenigſtens zu errathen: Die gnädige Comteſſe 
dürfte im Begriff ſein, die Mahnung des Herrn Pfarrers zu beher⸗ 
zigen, und die Armen und Kranken noch zu dieſer etwas ungewöhn⸗ 
lichen Stunde durch ihren Beſuch zu beglücken!“ 

Graf Recke war dunkelroth geworden bis über die Stirn hinauf. 

„Wollen Sie ſich einen Scherz mit mir machen, Herr Graf?“ 

„Durchaus nicht! Ich bin ſogar bereit, meine Vermuthung unter 
Beweis zu ſtellen. Wollen mir der Herr Graf geſtatten, die gnädige 
Comteſſe aufzuſuchen?“ s 

„Ob ich das will?! — Aber warten Sie! Ich felber werde Sie 
begleiten! Etwas fo Ungeheuerliches möchte ich denn doch gern mit 
eigenen Augen ſehen!“ 

„Und Ihre Gäfte, Herr Graf!“ 

„Die kommen jetzt nicht in Frage! Ich werde das Feuerwerk 
am Teich beginnen laſſen. Dann wird man unſere Entfernung über⸗ 
haupt nicht bemerken!“ . 


citung. 


Ervedition: Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unftalten ir auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
de 


an den übrigen Tagen dreimal exſcheint. 


eines „spiritus rector“ folgten, der ſich mit dem Reichskanzler in Wider⸗ 
ſpruch befand. Wären die Enthüllungen des „Dtſch. Tabl." früher erz 
folgt, ſo hätte dies die Aufregung und Beunruhigung beſeitigt, in welche 
das Publikum und die Geſchäftswelt durch jene als officiös geltende 
Blätter geſetzt wurden. 


Zur Lage wird der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg, 12. Februar, 
gemeldet: 

Nachdem nunmehr die Meinungen über die Rede des Fürſten Bis⸗ 
marck völlig geklärt ſind, kann man ſagen, daß dieſelbe im Allgemeinen 
die Friedenshoffnungen nicht gehoben hat und von der öffentlichen 
Meinung, ſoweit dieſe hier zum Ausdrucke gelangt, im bedrohlichen 
Sinne aufgefaßt wird, dagegen ift dem Chauvinismus durch dieſelbe 
doch zweifellos ein Dämpfer aufgeſetzt worden. In Hof⸗ und Regie⸗ 
rungskreiſen iſt die Stimmung jetzt wohlwollender, doch meint man 
dort, der Reichskanzler hätte wohl die ruſſiſchen Dienſte vom Jahre 
1870 erwähnen können. Auch die Rede des Prinzen Wilhelm hat hier 
einen ziemlich beſorgnißerregenden Eindruck gemacht. 

Der im Reichstage von conſervativen Abgeordneten eingebrachte An⸗ 
trag betreffs der Zölle auf Oelſaaten und Oele ſchlägt einen neuen 
Weg ein. In der vorjährigen Zolltarifnovelle waren neben den Getreide⸗ 
und Mehlzöllen auch die Zölle auf Oelſämereien und Oele, freilich nur in 
beſcheidenem Maße, mit Erhöhungen bedacht. Nach der Vorlage ſollte der 
gegenwärtige Zoll für Raps und Rübſen von 2 Mark auf 3 Mark pro 
Doppelcentner erhöht und in weiterer Folge auch der Zoll für Rüböl von 
9 Mark auf 10 Mark pro Doppelcentner heraufgeſetzt werden. Außerdem 
ſollte für Baumwollenſamenöl, welches jetzt allgemein zum Zollſatze von 
4 Mark eingeht, bei Verwendung zu Speiſezwecken eine Steigerung auf 
10 Mark pro Doppelcentner eintreten. Bei den Berathungen im Plenum 
wie in der Tarifcommiſſion des Reichstags ſtellte es ſich heraus, daß man 
auf keiner Seite genügende Gründe für dieſe vereinzelte Erhöhung be⸗ 
ſtehender Zollſätze auffinden konnte; man verzichtete deshalb um ſo mehr 
auf eine ſpecielle Prüfung der hierbei in Betracht kommenden Intereſſen, 
als die agrariſch⸗ſchutzzöllneriſche Mehrheit des Reichstags vor Allem Werth 
darauf legte, ohne Hereinziehung irgend welcher Streitpunkte fih die 
ſchleunigſte Erhöhung der Getreidezölle zu ſichern. Die Erhöhung der 
Zölle auf Oelſaaten wurde demgemäß vertagt. Die damals gegebene Zu⸗ 
ſage einer ſpäteren Prüfung der Sache ſoll conſervativerſeits nunmehr 
dadurch eingelöſt werden, daß man die Reichsregierung zu genaueren Er⸗ 
mittelungen über die Wirkſamkeit und Congruenz der beſtehenden Zölle 
auf Oelſaaten und Oele auffordert. Damit über die Richtung, in welcher 
diefe Ermittelungen angeſtellt werden folen, kein Zweifel herrſchen kann. 
ift als Zweck der gewünſchten Enquete gleich offen bezeichnet: „ob es nicht 
geboten erſcheine, eine Erhöhung, bezügl. Abänderung der Zollpofitionen 
im Intereſſe der Landwirthſchaft und der betheiligten Induſtrien herbei⸗ 
zuführen“. Mit anderen Worten, die agrariſch⸗ſchutzzöllneriſche Mehrheit 
des Reichstags weiß in dieſer durch widerſtreitende Intereſſen verwickelten 
Frage den Weg zu allerſeits befriedigenden Zollerhöhungen nicht zu 
finden und will deshalb durch Reichstagsbeſchluß die Regierung veran⸗ 
laffen, die nöthigen Grundlagen für eine weitere Verſchärfung des ſchutz⸗ 
zöllneriſchen deutſchen Tarifs auch in dieſem Punkte zu beſchaffen. Der 
Ausgangspunkt für die hierbei zu Tage tretenden Beſtrebungen iſt ein agra⸗ 
riſcher: ein höherer Zollſchutz für den Anbau verſchiedener Oelſämereien, vor 
Allem von Raps und Rübſen. Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt es ſchon im 
Jahre 1885 nöthig geworden, neben dem erhöhten Rapszoll auch gleich 
hohe Zölle für alle etwa zur Concurrenz geeigneten Oelſaaten und Oel⸗ 
früchte bis zu den Erdnüſſen einzuführen, die Zölle für alle Producte der 
vegetabiliſche Oelſtoffe verarbeitenden Oelinduſtrie und für alle ſonſt etwa 
concurrirenden Oel- und Fettſtoffe, fei es animaliſchen, fei es mineraliſchen 
Urſprungs, entſprechend heraufzuſetzen. Die Frage des Rapszolles um⸗ 
faßt deshalb in ihren Conſequenzen ein faſt unüberſehbares Gebiet all⸗ 
gemeiner gewerblicher und allgemeiner Conſumintereſſen. Berührt werden 
davon zunächſt alle Oele, welche zu Schmierzwecken in der Induſtrie ver⸗ 
wendet werden; ſodann alle Oele und Fette, welche zur Beleuchtung oder 


So war es geſchehen — und nun ſtanden ſie ſich im Monden⸗ 
licht auf dem Kreuzweg gegenüber, Graf Recke und Graf Trotha auf 
der einen Seite, Rohden und Elfriede auf der anderen. Es waren 
wilde, drohende, leidenſchaftliche Worte aus dem Munde des alten 
Grafen gefallen, und als Elfriede trotz ſeines Befehls den Arm des 
Pfarrers nicht los ließ, hatte er ſeine mit der ſchweren Reitpeitſche 
bewehrte Hand erhoben, wie wenn er ſie ſchlagen wollte. Rohden 
hatte ſich ſchützend vor die Geliebte geworfen, Trotha aber hatte das 
Handgelenk des Grafen mit feſtem Griff erfaßt und ihn an der Aus⸗ 
führung ſeiner Abſicht verhindert. 


Und die junge Comteſſe war durch dieſen Vorgang nicht ein⸗ 
geſchüchtert worden. Sie war vielmehr furchtlos und aufrecht vor 
ihren Vater hingetreten und hatte mit der Feſtigkeit eines unbeug⸗ 
ſamen Entſchluſſes geſprochen: ; 

„Ich habe mich mit dem Pfarrer von Rothenfeld verlobt und ich 
ſchwöre Dir, Papa, daß ich dies laut vor aller Welt erkläre und eher 
ſterben werde, als daß ich von ihm laſſe!“ 

Noch ehe Graf Recke zu antworten vermochte, hatte ſich Trotha 
gegen ihn gewendet und mit ſchneidendem Sarkasmus im Ton geſagt: 

„Geſtatten Sie mir eine Erklärung, Herr Graf! Wenn Sie ſich 
vielleicht durch eine mir früher gegebene Zuſage verhindern laſſen 
wollten, dieſem unzweifelhaft ebenſo überraſchenden als hochpoetiſchen 
Herzensbündniß Ihren väterlichen Segen zu ertheilen, ſo ſei es zur 
rechtzeitigen Vermeidung von Mißpverſtändniſſen ausdrücklich geſagt, 
daß ich dieſe Zuſage als nicht gegeben betrachte und mit herzlichem 
Danke für Ihr Wohlwollen auf die mir zugedachte hohe Ehre einer 


näheren Verbindung mit Ihrer Familie verzichte. Im Uebrigen wäre 


es indiscret, wenn ich noch länger ftören wollte.“ 

Er ging mit raſchen Schritten davon, nicht in der Richtung nach 
dem Schloſſe zu, in deſſen Umgebung wie zum Hohne eben die erſten 
Raketen und Leuchtkugeln aufziſchten, ſondern die Dorfſtraße hinab. 
Graf Recke machte keinen Verſuch, ihn zu halten. Er ſchnitt Rohden, 
welcher ſprechen wollte, mit einer gebieteriſchen Handbewegung das 
Wort ab und ſagte kurz: 

„Folgt mir! Wir haben hier unten nichts mehr mit emander 


zu reden!“ 
Schluß folgt.) 


zur mentchlihen Nahrung dienen; das Rüböl aus deutſcher Saat und das 
Olivenöl des Südens, Schmalz und Butter, wie Petroleum, Thran, Talg 
und Wachs — alle dieſe Artikel ſind bei einer neuen Regelung der Zoll⸗ 
ſätze zu berückſichtigen. Die agrariſch⸗ſchutzzöllneriſche Mehrheit, die doch 
ſo manche Zollerhöhung auf eigene Hand vorgeſchlagen und durchgeſetzt 
hat, ſchreckt hier vor der mit eigenen Anträgen verbundenen Verantwort⸗ 
lichkeit zurück, ſie beſcheidet ſich, Vorſchläge von der Reichsregierung zu er⸗ 
bitten. Die hierin liegende Selbſterkenntniß iſt gewiß nicht zu tadeln; 
aber der Antrag muß doch, wenn er angenommen wird, nothwendig die 
Folge haben, in die weiten betheiligten gewerblichen Kreiſe aufs Neue und 
für lange Zeit Unruhe und Beſorgniß zu tragen. Gerade dieſe immer 
erneute und geſteigerte Beunruhigung der nationalen Gewerbthätigkeit 
durch Zollprojecte aller Art wird in ihren verhängnißvollen Wirkungen 


noch gar nicht genug gewürdigt. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Februar. [Vom Kronprinzen.] Bisher lauteten 
die Meldungen darüber, ob der Kronprinz bei der Operation chloroformirt 
worden ſei oder nicht, widerſprechend. Bekanntlich hatte ſich Dr. Mackenzie 
gegen die Chloroformirung ausgeſprochen. Der Pariſer „Figaro“ 
meldet nun, daß der Kronprinz trotzdem chloroformirt worden ſei, weil 
Dr. Bramann darauf beſtand. Auch die „Magdb. Zig.“ erklärt aus⸗ 
drücklich, daß der Kronprinz während der Operation chloroformirt war. 
— Der Correſpondent des „Figaro“ erzählt noch folgendes: „Als die 
Aerzte die Nothwendigkeit der Operation betonten, habe ſich eine herz⸗ 
zerreißende Scene abgeſpielt. Die Frau Kronprinzeſſin habe mit aller 
Gewalt der Operation beiwohnen wollen. Während der Zurüſtungen 
zu derſelben ſeien Dr. Hovell Thränen in die Augen gekommen, worauf 
ihn der Kronprinz beruhigt habe. Nach dem Erwachen aus der Narkoſe 
habe der Kronprinz zuerſt die Hand feiner, älteſten Tochter, der 
Prinzeſſin Charlotte ergriffen und innig an ſeine Bruſt gedrückt; die 
Frau Kronprinzeſſin ſei während der Operation laut ſchluchzend im 
Garten auf und ab gegangen.“ — Sonntag Nachmittags brachte der 
Kronprinz, wie bereits telegraphiſch gemeldet, drei Stunden außerhalb 
des Bettes im Seſſel zu und las; den Vormittag verbrachte Profeſſor 
v. Bergmann, den Nachmittag Mackenzie im Krankenzimmer. Der 
Großherzog von Heſſen telegraphirte dem Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt am Sonnabend Nachmittag u. a.: „Bergmann war eben 
bei mir; er iſt mit dem Verlauf der Operation zufrieden“. 


[Das bürgerliche Geſetzbuch.] Nachdem die Commiſſion für 
das bürgerliche Geſetzbuch einige Wochen die gemeinſamen Berathun⸗ 
gen ausgeſetzt, hat am Montag zum erſten Male wieder eine Sitzung 
der Geſammtcommiſſion ſtattgefunden. Es werden jetzt die Berathun⸗ 
gen über die bereits erwähnte Reihe kleinzrer mit dem eigentlichen 
Geſetzbuche in Zuſammenhang ſtehender Geſetze beginnen, welche zum 
größten Theile ſeitens der einzelnen Mitglieder der Commiſſton ſchon 
vorbereitet ſind. Namentlich handelt es ſich dabei um das Ein⸗ 
führungsgeſetz, die Grundbuch⸗Ordnung, ein Geſetz, betreffend die Be⸗ 
handlung der Extrajudicialſachen u. a. Für den am 8. d. M. ver: 
ſchiedenen Wirklichen Geheimen Rath und Präſidenten des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Dresden, Dr. v. Weber wird, wie es heißt, wahr⸗ 

ſcheinlich kein neues Mitglied eintreten, weil das Hauptwerk vollendet 
iſt und die noch zu erledigenden Arbeiten einen Erſatz nicht mehr un⸗ 
umgänglich nöthig machen. 

[Eine Reihe von perſönlichen Bemerkungen] erfolgte am 
Montag im Abgeordnetenhauſe nach Schluß der Generaldebatte über 
die Verlängerung der Legislaturperiode. 

Abg. v. Eynern: „Ich will nur eine perſönliche Bemerkung machen, 
es mögen ſo viel dahinter kommen, wie ſie wollen. Ich habe nicht ge⸗ 
wußt, daß zwiſchen dem Abg. Rickert und mir ein zartes Verhältniß be⸗ 
ſtanden, wie zwiſchen Fauſt und Gretchen, die bekanntlich rief „Heinrich, 
mir graut's vor Dir“. Herr Abg. Rickert ſagte, er hätte ein geheimes 
— u mir gehabt; ich freue mich, daß das zarte Verhältniß noch 
a gg Dr. Meyer- Breslau: Herr v. Eynern eitirte eine Aeußerun 

von mir und ſagte, als ich ſie durch einen Zwiſchenruf richtig ſtellte, i 


Kleine Chronik. 


X 
Der Ball beim Präſidenten der Nepublik. Das große geſell⸗ 
555 Ereigniß, über welches man ſeit Wochen nicht aufg at zu 


ehört 
rechen, der erſte Ball des neuen Präſidenten der Republik, hat, ſo 
reibt die „Frankf. Fa ſtattgefunden. Man hat bekanntlich behauptet, 
ß mit dem neuen Präſidenten |. ein neuer Geiſt in das Elyfee ein- 
gezogen ſei, ein moderner Geiſt, der das Haus des Staatsoberhauptes auch 
m Mittelpunkt der republikaniſchen Geſellſchaft zu machen geeignet fei, 
Gegenſatz zu feinem Vorgänger Grévy, der fih mit den unumgäng⸗ 
lichſten Repräſentationspflichten begnügte. Und wenn man von dieſem 
Feſte etwas ganz Beſonderes erwartete, ſo hat man daran ſehr Unrecht 
gethan! Denn diefe großen Repräſentationsfeſte — es waren 6000 Ginz 
rungen erlaſſen worden — gleichen fih alle. Sie machen im Grunde 
enommen Niemandem Vergnügen; nur die wenigen Neugierigen, welche 
ie glänzenden Räume zu ſehen wünſchen, und die Hungrigen, für welche 
die Buffets eine gewifle Anziehungskraft befigen, die alfo mit einem be- 
erſcheinen, 3 ſolche Bälle mit 


mmten und erreichbaren 
fi 1 eft unterſcheidet fih alf 


einiger Befriedigung. Das i n 
Er Dielen bigat, wurde, welche die großen, pflichtmäßigen Bälle 
Grévy's zu beſuchen pflegten — nicht von den früheren Feſten im Elyfee. 
Das Gebäude war feſtlich erleuchtet, Illuminationskörper prangten an den 
drei Straßenfronten. Im Hofe war ein mit rothem Sammet ausge⸗ 
ſchlagener, mit Mas Spiegeln geſchmückter Pavillon für die Garderobe 
aufgeſchlagen. Man ſchreitet durch das Veſtibul und ein kleines Vor⸗ 
immer dem „Ehrenzimmer“ zu. An der Thür deſſelben ſteht ein Diener, 
— man feinen Namen ins Ohr flüſtert, und der ihn dann laut wieder⸗ 
olt. Neben dem Eingange ſteht Herr Carnot mit dem breiten roth- 
Een Bande des Großkreuzes der Ehrenlegion und feine Gemahlin. 
Sie lächeln dem Unbekannten freundlich zu und drücken Bekannten 
herzlich die Hand. Frau Carnot trägt ein rothes Atlaskleid mit reichen 
venetianifchen Spitzen beſetzt, und einen Kranz von grünen Blättern und 
eine Camelie im Haar. Von dieſem Empfangszimmer aus gelangt man 
in ein lichtes, im Style Louis XVI. gehaltenes Vorzimmer, von dem aus 
ei weite Thüröffnungen zu dem langen Saale führen, in welchem das 
uffet aufgeſchlagen iſt. Es iſt nicht allzu ſchwer, herauszukommen, denn 
es werden hier nur warme Getränke, Eis, Kuchen und Sandwichs verab⸗ 
zeit. Das dieſem Saale vorgelagerte Treibhaus ift mit einem Parquet⸗ 
fußboden a ta und aus dem ſtattlichen Möbeldepot möblirt worden. 
Aus dem Treibhauſe treten wir in den Tanzſaal. Derſelbe iſt ein großes, 
im Garten aufgeſchlagenes Zelt, deſſen improviſirten, Charakter eine mit 
Geſchmack und Kunſtſinn angelegte Ausſchmückung verbirgt. Dieſem Zelte 
19100 ſich ein breiter, ebenfalls improviſirter Corridor an, deſſen Wände 
12 Gobelins ſchmücken, Illuſtrationen zum Don Quixote. Von dieſem 
Corridor treten wir wieder in das Gebäude ein, und zwar in das Zimmer, 
in welchem die r zum Pariſer Congreß im Jahre 1856 ihre 
Sitzungen hielten. Zur Erinnerung an dieſe denkwürdigen Sitzungen find 
an den Wänden die Bildniſſe der Herrſcher angebracht, die ſich am Con⸗ 
efje betheiligt haben, unter ihnen Friedrich Wilhelm IV. Eine Wendel⸗ 
Ense führt uns in die erſte Etage. Wir treten in ein im Empireſtile 
gehaltenes Speiſezimmer ein, das dem immer Napoleons I. in Fon⸗ 
kainebleau nachgebildet iſt. Von dieſem lichtdurchſtrömten freundlichen 
Raume gelangt man in ein a e deſſen Wände mit dunkel⸗ 
grünen Seidentapeten ausgeſchlagen ſind. Und wie um den Contraſt zu 
erhöhen, ſitzen ſtumm und ſteif an den Wenden 8 den dunklen Sophas 
die „Müden“ ber Geſellſchaft, von denen Einige ſanft entſchlafen find. 
Wir machten, daß wir in den Nebenſaal gelangten, wo ſich um Ds 
Maut, den geiſtvollen Redacteur des „Radical", eine wege Geſe 0 
verſammelt hatte. In dieſem Saale bemerkten wir ein Bil 


o auch — wie mir 


von Oswald ! hat, 


nehme fie zurfe. Die Aeußerung lautete. . „die in einem angeſehenen 
nationalliberalen Blatte — e waren, für welches nationalliberale 
Führer die Verantwortlichkeit nicht ablehnen können.“ Ich ſtellte Herrn 
von Eynern, noch während er ſprach, das Manuſcript zur eri y ‚aber 
ge es vor, feinen Irrthum völlig zu Ende zu führen. (Hört!) Meine 

erze hat Herr v. Eynern allzunachſichtig beurtheilt. Sein Scherz von 
„Meine Tante, Deine Tante“ war ſo gelungen, daß ich mich nicht heran⸗ 
wage. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Langerhans: Herr von Eynern hat mich provocirt; ich 
kann auf die betr. Aeußerung nicht ausführlich eingehen, ich bemerke nur, 
daß die außerordentlich geſchmackvollen Aeußerungen des Abg. von Eynern 
nicht gany richtig find; ich habe weder eine Tante in Paris, noch je von 
einer ſolchen geſprochen. Möge Herr von Eynern, wenn er ſolch hübſche 
Geſchichten erzählt, fih vorher überzeugen, was wahr daran ift. * 

Abg. Frhr. v. Schorlemer Alſt: Durch den Schluß der Debatte bin 
ich verhindert, auf die unwahren Angriffe, die Herr Abg. Stöcker gegen 
meine Partei gerichtet, zu antworten. wollte erſt ſehr erregt ant⸗ 
worten, freue mich jetzt aber, daß ich durch den Schluß der Debatte daran 
verhindert bin. Denn ich glaube, durch dieſe Worte ſchon zu viel an 
Herrn Stöcker verſchwendet zu haben 

Abg. Tramm: Ich möchte Herrn Abg. Meyer, dem Herr v. Eynern 
ſchon gebührend antwortete, bitten, im Intereſſe der Geſchäftslage und der 
Würde des Hauſes, den Unterricht über den Umgang mit alten Parla⸗ 
mentariern privatim zu ertheilen, ich würde ihn dabei nicht lange auf⸗ 
halten. Mein erregter Ton kam daher, daß mich die Linke niederſchreien 
wollte. Herr Rickert hat meine Aeußerung nicht richtig citirt: ich habe 
nicht nur geſagt, unſer Antrag richte ſich gegen die Oppoſition, ſondern 
auch gegen die Agitation. Ich meinte überhaupt die Agitatoren ganz 
beſonders, die zu den Oppoſitionsparteien gehören. Herrn von Schorlemer 
erwidere ich, ich habe nicht von eg. g Wahlrechts geſprochen, nur 
von Anträgen, die noch nicht vorliegen. Daß Anträge auf Aenderung des 
allgemeinen Wahlrechts nicht von uns unterſtützt würden, haben unſere 
Führer ſchon im Reichstage geſagt. 

Abg. Stöcker: Ich höre, die Aeußerung des Freiherrn von Schor⸗ 
lemer wird ſo aufgefaßt, daß er die Wahrheit meiner Behauptung beſtreite. 
Ich habe aus der Broſchüre wörtlich vorgeleſen. habe erlebt, daß 
Sachen beſtritten ſind, aber daß etwas Gedrucktes abgeſtritten wird, noch 
nicht. Im Uebrigen war ſeine letzte Aeußerung ſo wegwerfend, wie man 
es von Edelleuten nicht erwarten ſollte. (Sehr gut! rechts.) 

bg. v. Eynern: Die Aeußerungen über die Agitation des Dr. Langer⸗ 
hans ſtanden damals in allen Zeitungen ſeines Wahlkreiſes, die ich mir 
beſchaffen werde. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Ich habe mich blos dagegen verwahren 
wollen, daß die citirte Broſchüre gegen meine Partei etwas beweiſe. Daß 
das, was Herr Stöcker vorlas, in der Broſchüre nicht ſtände, konnte ich 
ja auch nicht behaupten. Ich habe die Worte des Herrn Stöcker nur als 
Beweis für unſere Agitation als unwahr zurückgewieſen, das halte ich 
aufrecht. Was ich für ritterlich halte und was nicht, darüber laſſe ich 
mich mit Herrn Stöcker nicht in einen Streit ein; wir würden uns nicht 
verſtehen. Ich bin leider nicht in der Lage geweſen, ihm anders zu ant⸗ 
worten, als ich gethan. 

Abg. Stöcker: Mir lag ob, zu veweiſen, daß die Agitation nicht erft 
durch mein Auftreten fo verhetzend geworden ift. Das habe ich durchaus 
bewieſen, und wegen der Angriffe des Dr. Lieber aus der katholiſchen 
Agitation; ich habe es nicht vom Centrum behauptet, ſondern geſagt, daß 
die Broſchüre von der Bonifazius⸗ Druckerei ausgehe. Ich e es nicht 
eien nih geaen den Mangel an Beweiſen mit Unhöflichkeiten zu decken. 
Beifall rechts. ` 

Abg. von Schorlemer⸗Alſt: Die Broſchüre gehört zu den Dingen, 
die uns durchaus fern liegen; und was beweiſt uns eine Broſchüre aus 
1876, was beweiſen unpaſſende Ausdrücke aus einer aufgeregten Zeit, wie 
der des Culturkampfes? 

Abg. Dr. Langerhans: Ich hätte nach meinen Worten eine Erklärung 
von Herrn v. Eynern erwartet, nicht aber, daß er ſich mit Zeitungen zu 
entſchuldigen ſucht. 


Abg. v. Eynern: Ich bin jetzt ja feſt überzeugt, 3 Herr Langerhans Zah 


9 
hat gar keine Tante. (Große Heiterkeit rechts.) Ich habe die Worte des 
Herrn Langerhans nicht beſtritten. Ich kann aber nicht glauben, daß an 
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geſchloſſen zur Erbal kun unſerer 
militäriſchen Einrichtungen und des Friedens (Lachen und Zurtihmuing). 
In der Wahlbewegung im Kreiſe Hagen rief man mir immer, trotz 
der Sachlage, entgegen: es gäbe keinen Krieg. Woher bezog die 
ortſchrittspartei ihre gute Meinung über Frankreich? Von Herrn 
/angerhans, der ſagte, er habe in Paris eine Tante mit Beziehungen 
zu verſchiedenen Deputirten, die ſagten, es gebe keinen Krieg. Au 
Grund der Ausſagen dieſer Tante war die Fortſchrittspartei der 
Meinung, es gebe keinen Krieg. Fürſt Bismarck ſoll geſagt haben, er 
ſei nicht ſo gut bedient, er wollte, die Tante des Herrn Dr. Langerhans 
wäre ſeine Tante. (Stürmiſche Heiterkeit.) 


Achenbach, das eine Straße in einer orientaliſchen Stadt vorſtellt. Zwei 
von Hunderten von Menſchen belagerte Thüren führen von hier in den 
Raum, wo das Buffet aufgeſchlagen iſt. Es wurden nicht mehr wie 30 
oder 40 Perſonen zu gleicher Zeit hineingelaſſen, und mit ſtoiſcher Ruhe 
harten die Hungrigen und Durſtigen viertelſtundenlang am — 
Nachdem wir dieſen Rundgang beendet hatten, der viel länger dauerte, als 
ſeine Beſchreibung Zeit beanſprucht, weil in den für die zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft zu N äumen ein — Gedränge das Vorwärtskommen ver⸗ 
hinderte, kehrten wir in das Veſtibül zurück, und noch tönte aus dem Em⸗ 
pfangszimmer die laute Stimme des meldenden Dieners uns entgegen. 
Da wir nicht die Abſicht hatten, uns zweimal melden zu alle und da 
man nur auf dem beſchriebenen Wege in den Feſtſaal zurü ehren konnte, 
nahmen wir von den Freuden des Elyſeum Abſchied. 


Das größte aſtronomiſche Fernrohr des Erdballs, das viel⸗ 
——.—— Inſtrument für die Lick⸗Sternwarte in Californien, tft, wie 
der „T. R.“ geſchrieben wird, endlich vollendet. Der Bau deſſelben ift 
von den Mechanikern Warner u. Swaſſey in Cleveland N.-A. ausgeführt 
worden. Einige Angaben über die Größenverhältniſſe werden ſicherlich in 
Erſtaunen verſetzen. Die quadratiſche gußeiſerne Säule, die Trägerin des 
Fernrohrs, iſt ſo hoch wie ein dreiſtöckiges Gebäude und wiegt 36 
Pfund; an ihrer Baſis mißt fie 10, an ihrem oberen Ende 5 Fuß. Auf 
dieſer Säule ruht der 8000 Pfund ſchwere Aufſatz, in welchem die ſtählerne 
Polaraxe von 10 Fuß Länge und 2800 Pfd. Gewicht gelagert ift. Dieſe 
Are ift der Erdare parallel. Am oberen Ende dieſer Are ift die ſtählerne 
Declinationsare von 10 Fuß Länge und 2300 Pfund Gewicht angebracht. 
Dieſelbe trägt das rieſige Rohr von ½ Zoll dickem Stahlblech und 50 Fu 
Länge. An deſſen Ende befindet ſich das weltberühmte Objectiv⸗Glas von 
36 Zoll im Durchmeſſer und 638 Pfund Gewicht. Die Glasmaſſe ſtammt 
bekanntlich von Feil in Paris, während der Schliff der Linſe von Cla 
in Amerika ausgeführt worden iſt. Dieſe Linſe hat faſt 50 Procent mehr 
raumdurchdringende Kraft als die größte, welche bisher eriftirte, und er⸗ 
trägt eine 4000 fache Vergrößerung. Die Ableſung der N Kreiſe, 
welche durch elektriſches Gläblicht beleuchtet werden, geſchieht vom ee 
larende des Fernrohrs aus; desgleichen können alle Bewegungen, die Er 
Inſtrument ertheilt werden ſollen, vom Ocularende aus veran aßt wer en 
Um den zu beobachtenden Stern fortwährend im Mittelpunkt des Geſichts⸗ 
jelbes zu haben, wird das Fernrohr nach erfolgter Einſtellung des Objectes 

urch ein kräftiges Uhrwerk, der Bewegung der Erde Toget, um feine 
Are getrieben. Das Uhrwerk wird durch ein doppelt koniſches Pendel, 
welches in elektriſcher Verbindung mit der Normaluhr der Sternwarte 
ſteht, regulirt. Iſt das Tanoe nach dem Zenith gerichtet, fo befindet 
fich das Objectinglas in einer Höhe von 22 Metern über dem Säulenfuß. 
Das ganze Inſtrument vollſtändig wiegt 65000 Pfund. Mit Vollendung 
dieſes Rieſenfernrohrs dürfte die praktiſche Optik und Mechanik an die 
ihnen erreichbare Grenze gelangt ſein. 


Jenny Lind's Teſtament if veröffentlicht worden. Die baare Nach⸗ 
laſſenſchaft der Künſtlerin ift auf 40 630 Pfd. Sterl. angegeben, zu deren 
Erben ſie nach Abzug verſchiedener Legate ihren Gatten Otto Goldſchmidt 
und ihre drei Kinder einſetzt. Die Legate umfaſſen 13610 Pfd. Sterl. an 
ein Kinderhoſpital in Schweden, 50000 Kronen an die Univerſität von 
„al für den Unterhalt armer Studenten und 50000 Kronen an bie 
Univerfität von Lund für den nie Zweck. Der König von Schweden 
und das königl. Muſeum in Stockholm ſind mit Geſchenken in Geſtalt 
von Oelgemälden und goldenen und ſilbernen Medaillen bedacht. 


Der Stockſiſch. Welche Wichtigkeit der Stockſiſch für Neufundland 
geht ben eus Ernſt von Heſſe⸗Wartegg's Schilderung in ſeinem 


öder Madame 


rf | Werken aus feiner Feder über die Scene gegangen, keinen durchſ 


der eu Sache, die in allen Zeitungen ſtand, kein wahres Wort fet. 
Es ift vielleicht nur die Bezeichnung des Verwandtſchaftsgrades nicht genau. 
(Große Heiterkeit rechts.) 


(In der Volkswirthſchaftlichen e ſprach am ver⸗ 
gangenen Sonnabend Herr Reichstagsabgeordneter Karl Schrader über 
„Die Wohnungsfrage“, die jetzt in Deutſchland ſo eifrig erörtert 
wird. Die Frage iſt wichtig ſowohl für die Volksmoral wie für die Volks⸗ 
geſundheit; ſie muß alfo ernſt erörtert werden; aber fie liefert auch bes 
quemen Stoff für eine ſenſationelle Behandlung; man hat nur nöthig, 
die zum Theil troſtloſen Verhältniſſe in den mit Menſchen überfüllten 
elenden Wohnungen zu ſchildern, um des Eindrucks ſicher zu ſein. Dieſe 
Schilderungen haben es denn auch zu Wege gebracht, daß vorübergehend 
ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit ſchon wiederholentlich eifrig mit dieſer 
Materie beſchäftigt hat, um dann freilich, ohne daß etwas weſentliches ge⸗ 
beſſert worden wäre, zu anderem abzuſchweifen. Will man wirklich fördernd 
wirken, ſo wird es nothwendig ſein, die Frage nüchtern und ſtreng ſach⸗ 
lich zu betrachten. Woher kommt es nun, daß die Wohnungsverhält⸗ 
nijje der niederen Klaſſen heute noch fo viel zu wünſchen übrig laffen? 
Seit den letzten 40 Jahren iſt die Ernährung, die Kleidung des Arbeiter⸗ 
ſtandes ſo ſehr viel beſſer als vor jener Zeit; daß dagegen die breiten 
Schichten auch ar be beſſer wohnen, kann man nicht behaupten; 
und Gründe, die dieſe Erſcheinung zu erklären vermögen, laſſen 
ſich wohl anführen. Die Ausgaben für Kleidung 
laſſen ſich in guten Zeiten ſchnell und leicht ſteigern, in ſchlechten 
eher wieder verringern. Die Wohnung Dagegen, die von dem 
Budget eines Haushaltes den großen Bruchtheil von % bis ½ der 
Geſammtſumme verſchlingt, 
höhen man ſich 
unmöglich und überhaupt ſchwierig iſt. Der Arbeiter wird alſo leicht 
von dem Gedanken abgeſchreckt, ſeine 3 weſentlich zu 
verbeſſern. Dazu kommt ein Zweites. In der Arbeiterbevölkerung iſt 
leider der Trieb, gut zu wohnen, noch gering entwickelt; vor allen jene 
Zuzügler aus der Provinz, die aus niederen Culturverhältniſſen in die 
roßen Städte kommen, drücken das Geſammtniveau immer wieder 
erab; ihnen wohnt das Streben nach wirklich angemeſſenem Wohnen 
noch = me und — ee a — häuft in 
eine beſſere nung idrige, echte Snutzung. Endlia⸗ 
iſt es ſchwierig, die Bebürfniffe der Arbeiter gerade in dem hugenblie 
u befriedigen, wo fie am dringendſten auftreten. Kleidung und Roing 
affen fih mit Leichtigkeit bei Nachfrage in größeren Quantitäten 
zur Stelle ſchaffen; ein plötzliches ſtarkes Zuſtrömen von Arbeitern kann 


— 


dagegen eine vorübergehende Wohnungsnoth erzeugen, die ſich im Hano⸗ 
Alle dieſe Umſtände bringen es 


umdrehen gar nicht beſeitigen läßt. s 
mit fih, daß die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter im allgemeinen 
noch ſehr wenig erfreulich ſind und daß vorübergehend ſogar die größten 
Calamitäten entſtehen können. Es fragt fih nun, welche Mittel zur Moz 
hilfe ſtehen wohl zur Verfügung? Bei der heute in Deutſchland herrſchen⸗ 
den Geiſtesrichtung ift es naheliegend, daß man auch auf dieſem Gebieie 


das Weſentliche von einer Einmiſchung des Staates erwartet. Man macht 


Vorſchläge, die darauf hinauslaufen, daß der Staat den Bauherrn zwing⸗, 
beffer zu bauen, und den Miether zwingt, die Wohnung in beftinmter 
Weiſe zu benutzen. Daß die Baupolizei Beſtimmungen trifft, wie ſie für 
die Geſundheit der Bewohner erſprießlich, für die Abwendung von Feuers⸗ 
gab nothwendig, für die Erforderniſſe des Verkehrs wünſchenswerth fino, 
as iſt nur gerechtfertigt. Allein nun argumentirt man ſo: wenn auch 
den nothwendigſten Bedürfniſſen entſprechend gebaut wird, ſo hat man 
doch keine Garantie, daß dieſes zweckentſprechende Haus auch zweckent⸗ 
ſprechend bewohnt wird; ein Stall, der als Stall vortrefflich, kann, wenn 
er als Wohnung benutzt wird, die ſchädlichſten Wirkungen auf die menſch⸗ 
lichen Inſaſſen ausüben. Dem kann alſo nur durch eine ausgiebige 
Staatscontrolle abgeholfen werden. Leider iſt aber mit ziemlicher : 
heit vorauszuſagen, daß eine derartige Controle zwar unendlich viel 
Chikanen, aber wahrſcheinlich nur wenig reellen Nutzen im Gefolge haben 
würde. Zudem iſt die nächſte Folge jeder ſtrengeren Controlle die, daß die 
der —— ſich vermindert, daß alfo gerade die Wohnungsnoth 
auf dieſe Weiſe vorübergehend noch geſteigert wird. Der Verein für Social⸗ 
ee bat noch einen ferneren Vorschlag gemacht; er will, daß ein Delict 
es Wo Swuchers conſtruirt ee e en dinge 
; zu legen. 2 ` e verwirklichen 

laſſen? Es ift in der That ebracht, daß der eine de 
ohnung vielleicht dee e lee Kinder hat, mehr Miethe zahlt, 
als der andere, von dem eine ſtarke Beſchädigung der Räume nicht zu befürchten 
iſt. Fügte man ein derartiges Vergehen unſerem Strafrecht ein, ſo würde dies 
nur die Folge haben, daß die anſtändigen Hausherren vom Vermiethen zurück⸗ 
geſchreckt würden, und dieſes Geſchäft hartherzigen Agenten überließen, die 


um ſo unerbittlicher jede Chance auszunutzen ſuchen würden. Um anderer⸗ 


ſeits die ar der Wohnungen zu vermehren, hat man den Vorſchlag ge⸗ 
macht, daß der Staat das Bauen gn billiger Arbeiterwohnungen über⸗ 
nehmen ſolle. Lord Shaftesbury, der in England wie allen humanitären 
Beſtrebungen, ſo auch der Wohnungsfrage ein großes Intereſſe entgegen⸗ 


Buche über Canada hervor. Da heißt es: „Wohin man in Neufundland 
ſchaut, iſt Stockfiſch König. Sein Bild ziert das Neufundländer Wappen 
wie die Banknoten; auf den Münzen findet fiğ auf der einen Seite bas 
Bild der Königin, auf der anderen jenes des Stockfiſches eingeprägt. Mn 
Stockſiſch hängt, nach Stockfiſch drängt fih Alles; ja, er wird mitunter 
ſogar an Geldesſtatt angenommen, fo daß man beinahe befürchten mug, 
beim Wechſeln einer neufundländiſchen Banknote unter dem Kleingeld ein 
paar geräucherte Stockſiſche zu bekommen. Auf den Knöpfen der Eon- 
ſtabler⸗Uniformen Stockfiſch, in den Köpfen der Geſchäftsleute nichts als 
Stockfiſch. Und Alles vom König Stockfiſch wird auch nutzbar gemache; 
fo wird der Kopf gebacken, die Zunge gebraten, die Haut zu Leim v 
arbeitet, die Gräten zerſtampft und als Kuhfutter verwandt, der Laica 
dient als beliebter Köder für Sardinen — Alles lebt, ernährt ſich, be⸗ 
reichert ſich vom Stockfiſch. 


Theaternotizen. 

. tree a ee Seen uns . 1 2 

e R ngte ern eine neue Lecog'ſche Operette zur Aura 
führung. Dieſelbe vermochte Mean des überaus darf er ji ; 
S loom. 
ſich nicht, das Sujet dieſes Stück 
wiederzugeben. Ich beſchränke mich darauf, zu conſtatiren, daß die Mu? 
reizend iſt und die Lecog ſchen Vorzüge in höchſtem Maße zeigt. Dir 
Melodien quellen friſch und graziös hervor, die Inſtrumentation ift feir 
und ſehr fleitig durchgearbeitet, wie das bei dem Fomwponiſten der „Tochter 

ngot” nur ſelten zu regiſtriren ift. Denn man weiß ia 

wohl, daß dieſer erſolggekrönte Muſiker gewöhnlich ſehr überhaſtet und cr 
deshalb ſeit vielen Jahren, obgleich während derſelben Dutzende Don Denen 
| agenden 
Erfolg zu erzielen vermochte. Seine neue Operette hätte entſchieden einen 
ſolchen verdient, und das Publikum wäre auch gern bereit geweſen, dem 
beliebten Meiſter ſeinen Beifall zu ſpenden, wenn nicht der empöreno 
triviale und lächerliche Tert derſelben zu entſchiedene Mißfallensäußerungen 
veranlaßt hätte. „La Voliere“ iſt übrigens nicht als Operette, fouben 
als komiſche Oper auf den Affichen bezeichnet und hat auch in muſikaliſchen 
Hinſicht ein Recht auf dieſen Titel, da ſie ſich von den banalen Formen 
der Operette fernhält. N wird Meiſter Lecog durch dieſe Nieder⸗ 
lage ſeiner „poetiſchen“ Mitarbeiter ſich nicht abſchrecken laſſen. 

Aus Leipzig ſchreibt man uns: Pauline Lucca ſingt am 12. März 
im Leipziger Stadttheater die Frau Fluth in den „Luſtigen Weibern 
von Windſor“. Schon jetzt werden Billet⸗Vorausbeſtellungen zu dieſem 
Lucca⸗Abend an der Kaſſe des Leipziger Stadttheaters entgegengenommen. 

Wie das Patentbureau von Richard Lüders in Gilig ſchreibt, 
hat man in Terry's Theater in London und im Queen⸗Theater in 


nforherungen, betre 


Drahtſeilen hängen und letzterem das Gegengewicht Halten, fo da 
Nachlaſſen eines Seiles der Vorhang febr ſch 
niederſinkt. 


und Nahrung 


iſt eine jener bleibenden Laſten, die zu er⸗ 
nur ſchwer entſchließt, weil die Reduction im Augenblick 


icher⸗ 


2 gen Librettos, das- 
000] von zwei jungen Autoren — Fens e 58 99175 s 
„ " zolière“ führ 


——— 


1884er Russen 91, 10. 
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gebracht 
nur eine 
zu wünſchen, daß gemeinnü 
und daß auch die Arbeit 

eten. Dabei wäre es nicht erſprießlich, daß 


at, hat ſich hiergegen entſchieden ausgeſprochen: es wäre das 
Veſondere Form — E Bee ele S ee wäre es fehr 

e Geſellſchaften ſich dieſer Aufgabe widmeten 
e ſelbſt ihre Erſparniſſe in dieſer Richtung 
verwend in irgend einer Weiſe 
Geſchenke an die Arbeiter in Form billiger Wohnungen vertheilt wurden. 
Im Gegentheil. Es wäre auf die landesübliche Verzinſung des Kapitals 
zu halten und trotzdem würde es möglich fein, daß auch der Arbeiter beffer 
und billiger als bisher wohne. Die großen Erfolge, die auf dieſe Weiſe 
in England und in Amerika erzielt worden find, beweiſen, was durch 
Selbſthilſe geſchehen kann. Auch in Deutſchland ſind Anfänge vorhanden 
und jetzt ſeit Kurzem hat ſich hier in Berlin eine neue Geſellſchaft gas 
die gleiche Zwecke verfolgt, und die aus Arbeitererſparniſſen und Kapital 
darlehen bereits einige Arbeiterhäuſer gebaut hatte und ſechs andere zu 
bauen unternimmt. Was in Berlin nr iſt die Unterſtützung an Kapi⸗ 
taliſten, die ohne Gefährdung ihres Beſitzes Baarmittel gegen hergebrachte 
Zinſen darleihen, und die ſo dieſe gemeinnützige Beſtrebung fördern. Hy⸗ 
potheken⸗Geſellſchaften ſollten gleichfalls Geld an derartige Baugeſellſchaften 
ausgeben, wie auch die Einlagen der Sparkaſſen eine ſichere und zugleich 
ſegenſpendende Verwendung auf dieſe Weiſe finden könnten. Würden fo 
den Arbeitern beſſere Wohnungen geichafft werden können, fo müßte man 
andererſeits auch erzieheriſch wirken, damit dieſe Wohnungen in verſtän⸗ 
diger Weiſe benutzt werden. Durch Belehrung in den Volksſchulen und 
ähnlichen Inſtituten ſollten die Kinder ſchon über das Nothwendige auf⸗ 
geklärt werden. Für dieſe Beſtrebungen appellirt der Redner an das all⸗ 
gemeine Intereſſe, aber ex wünſche auch vor Allem, daß die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden mit Wohlwollen, fördernd und anregend, in der Wohnungsfrage 
thätig ſind. 

[König Otto von Baiern.] In einer aus München datirten 
Correſpondenz des „Fränkiſchen Kurier“ wird der Zuſtand des geiſtes⸗ 
umpachteten Königs Otto I. von Baiern geſchildert und es wird aus 
den dort mitgetheilten Vorgängen geſchloſſen, daß die geiſtige Um⸗ 
nachtung den hoͤchſten Grad erreicht haben muß, denn vor noch nicht 
zu langer Zeit vermochte König Otto doch auf Augenblicke ab und 
zu einzelne Perſonen zu erkennen; jetzt nicht mehr die eigene Mutter. 
Auch das körperliche Befinden wird als nicht günſtig geſchildert, wenn 
auch keine Gefahr einer bedeutenden Verſchlimmerung vorhanden 
ſein ſoll. 

«Berlin, 13. r. [Berliner Neuigkeiten.] Ein blutiges 
Rencontre hat in der Nacht zum Sonntag zwiſchen einem Civiliſten 
und einem Militärpoſten auf dem loßplatz ſtattgefunden. Von 
einem Augenzeugen wird dem „B. Tgbl.“ darüber Folgendes berichtet. 

n der betreffenden Nacht gegen $4411 Uhr wurde der vor dem königlichen 

chloß ſtehende Militärpoſten von einem anſcheinend dem Arbeiterſtande 
angehörigen Manne, der von der Königſtraße her gekommen war, durch 
hüöhniſche Redensarten beläſtigt. Der Soldat forderte den Excedenten auf, 
ſeiner Wege zu gehen; Letzterer ſetzte aber feine Neckerei fort, bis der 
Poſten ihn als Arreſtanten erklärte und als ſolchen in das Schilderhaus 
ſtellte. Von dort verſuchte es der Arreſtant wiederholt, ſich auf den Poſten 
zu ſtürzen, fo daß dieſer ſich nur durch Kolbenſtöße dieſer Angriffe zu er: 
wehren vermochte. Zeugen dieſes Vorfalls eilten auf die lade, 
um dort Meldung zu erſtatten, und unverzüglich eilte ein Gefreiter hinzu, 
um dem bedrängten Poſten beizuſtehen. In dieſem Moment hatte der 
raufluſtige Arreſtant fih auf's Neue auf den Poſten S und zwar 
in ſo heftiger Weiſe, daß der Soldat zu Falle kam. Der Excedent fuchte 
nun dem Niedergeſtürzten das Gewehr zu entreißen, was ihm jedoch nicht 
gelang. dem heftigen Ringen, bei dem nun der Gefreite und noch 
andere hinzugeeilte Soldaten energiſch eingriffen, erhielt der tobende 
Arreſtant mit einem Seitengewehr einige Hiebe auf den Kopf, fo daß 
dieſer aus mehreren Wunden blutete. Nachdem der Mann überwältigt 
war, wurde er zunächſt nach dem Wachlocal gebracht, von wo ihn die 
requirirte Polizei nach der nahe gelegenen Sanitätswache in der Brüder: 
ſtraße ſchaffte und dann, nachdem dem Verwundeten dort ein Nothverband 
angelegt worden war, nach der Charité überführte. 


BBB . 
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Provinzial- Beitung, 
5 Breslan, 14. Februar. 

„Breslauer Steny iſche Gefellſchaft „Arends“. Der 
gächſte Unterrichts⸗Curſus E 1 te beginnt 
Dau 21. Februar er., Abends, im Zwinger⸗Real⸗Gymnaſtum. Die 
Dauer des Curfus ift 12 Stunden. Privat- ſowie brieflicher Unterricht 
vird jederzeit ertheilt. Näheres bringen die Inſerate. 

* Alarmirung der Feuerwehr. Am 13. Februar wurde die Feuer⸗ 
wehr Nachmittags um DH Uhr durch Station 15 144 nach dem Grund⸗ 


ſtück Fiſchergaſſe 1/2 gerufen, wo im 1. Stockwerk des Vordergebäudes 
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2. Breslau, 14. Februar. 
verkehrte, der Anregung: Berlins von gestern folgend, für ungarische 
Goldrente und Egypter in fester Haltung, während russische Werthe 
schlaff blieben. Die Vorliebe für Bergwerkspapiere hielt an 
und sowohl Laurahütte, wie auch die kleineren Eisenwerthe er- 
freuten sich bei erhöhter Notiz guter Nachfrage. Das Geschäft hielt 
sich in den engsten Grenzen, Schluss etwas schwächer, 

Per ultimo Februar (Course von 11 bis 1¾ Uhr): Oesterr. Credit- 
Actien 1397/;—140—139°/, bez., Ungar. Goldrente 770½— 0 775% bez., 
Ungar. Papierrente 66¾ bez., Verein. Königs- u. Laurahütte 907 — 57 
bis 90¾—¼ bez., Donnersmarckhütte 45½ bez., Oberschles. Eisenbahn- 
bedart 63¾ bez., Russ. 1880er Anleihe 77½ bez., Russ. 1884er Anleihe 
907/;—91 bez., Orient-Anleihe II 52 bez., Russ. Valuta 1731, —173— “/ 
bez., Türken 13% bez., Egypter 75½—½ bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 14. Februar, 11 Uhr 50 Min. Credit-Actien 139, 60. Dis- 
conto-Commandit —, Ziemlich fest. 


Berlin, 14. Februar, 12 A 
Staatsbahn 87, 10. . — r brar 
Russen 77, 10. Russ. Noten 173, a 


—. 


Credit - Actien 140, —. 
Laurahütte 90, 90. 1880er 
ient As] Aproc. Ungar. Goldrente 77, 70. 
nt- i <n 3 Zu 
Disconto-Commendit 192, 10. leres. Beypier 36, = rg 103, 


en, 14. Februar, 10 Uhr 10 Min. i i 
Staatsbahn —, —: Lombarden Tr eee e — 
62, 12. Aproc, ungar. Goldrente 96, 85, Ungar. Popierents —— 
Elbethalbahn —, —. Reservirt. „ —. 


Wien, 14. Februar, 11 Uhr 5 Min. Oesterr. Oredit- Acti 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 215, 30. — 1 76, 
192,50. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 62, 15. 40 unger 
Goldrente 96, 72. Ungar. Papierrente 83, 20. Elbethalbahn 156 50. 
Schwach. een 

Frankfurt a. M., 14. Februar. Mittag. Credit-Actien 2155/8. 
Staatsbahn 174, —. Lombarden —, —. Galizier —. —. Ungarische 
Goldrente 77, 60. Egypter 75, 20. Laura —, —. Pest. 

Paris, 14. Februar. 30% Rente 81, 82. Neueste Anleihe 1872 
106, 75. Italiener 93, 15. Staatsbahn 433, 75. Lombarden —, —. 
Egypter 379, 37. Fest. 

Lomdoen, 14. Februar. Consols 102, 07. 


1873er Russen 92. 
Egypter 75. Thauwetter. 3 


Wien, 14. Februar. 1 Still. 


Cours vom 13. s Cours vom 18. 14, 
Credit-Actien... 269 50 270 00 [Marknoten 62 25| 62 15 
St.- Eis. A.- Cert. 216 10 215 60 40% ung. Goldrente. 96 55| 96 85 
Lomb. Eisenb.. 81 — | 80 50 Si errente s. .ses.s 79 45 79 95 
Galizier .. 191 — 192 50 London . . 126 85126 75 
Napoleonsdor. 10 04½ 10 03½ | Ungar. Papierrente. 83 05| 83 35 


[Von der Börse.] Die Börse 
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Petroleum in Brand gerathen war. Eine Veranlaſſung zum Einſchreiten 
der Mannſchaften fand ſich jedoch nicht vor. 


© Beuthen OS., 11. Februar. [Goldene Hochzeit.] Am Mon- 
tag, 13. d. Mts., feierten die Buchbindermeiſter Sonntag'ſchen Eheleute 
das 50jährige Ehejubiläum. à 
= 0 wi — 8 8 
erein. — Ungebühr im Ger gale. — Gartenbauverein. 5 RSS 
— Bürgernerein,) Der evang. Männer- und Jünglingsverein 3 (Telegramm unſeres Special-Berichteritatters.) > 
hielt geſtern im Soba'ſchen Saale fein Faſchingsvergnügen ab: — Der $ San Remo, 14. Februar, 9 Uhr 50 Min. Vorm. Die 
Arbeiter Pieterek aus 9 hatte, wie wir dem „Ob. Wand.“ entnehmen, heutige Nacht verlief weniger günſtig als die vorangegaugene. 
am Sonnabend etwas über den Durſt getrunken und erſchien in dieſem Der Kronprinz ſchläft gegenwärtig, in Folge deſſen haben ihn 
denn: im aeg des Strafkammerſaales, um dortſelbſt feine die Aerzte heute noch nicht geſehen. 


— rirá 7 Rast — = e3 —— ür — 2 . 9 

eim Eintritt in den Saal vom Kopfe zu nehmen, er ließ ſich auf eine + : < n ; 
Bank nieder und verfiel alsbald in einen wohlthätigen Schlummer. P. Paris, 14. Febr. Flourens ſagte in Briançon. noch auf die 
wurde bald, nachdem er eingeſchlafen, wieder geweckt, vorgerufen und nach⸗Glückwünſche wegen Beilegung des Grenzeonſtietes: Frankreich, ſtark 
dem feine Perſonalien feſtgeſtellt worden waren, zu 3 Mark Geldbuße, durch fein Recht, feine Mäßigung, feine Ruhe und feine freiheitlichen 
a. 95 De Eh edle . — En N 85 elite Einrichtungen, habe diplomatiſche Erfolge errungen und werde dadurch 

erein Gleiwitz hielt am Sonnta mittag eine Sitzung ab, ı f ie Gr E $ 
von Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Gottſchlich geleitet wurde. Nach auch ſiegen, falls die Grenzen angegriffen werden. 
- (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


FR gr — denden Bort hielt Sai a, Ban a 
-Gleiwis einen ansprechenden Vortrag über ie natürlichen Berz r 
ſetzungen organiſcher Körper“. Mit Mückſicht 2 auf den ſchwachen Rom, 13. Febr. Heute Nachmittag fand, dem „Fanfulla“ zu⸗ 
Veſuch wurden, nach Erörterung mehrerer geſtellter Anfragen, die folge, ein Miniſterrath ſtatt, behufs Feſtſtellung des Verhaltens des 
weiteren Gegenſtände von der Tagesordnung abgeſetzt. — In Cabinets angeſichts der Veröffentlichung des Geſetzes über die Reor⸗ 
— . ee er ein ganifation der Minifterien, und insbeſondere wegen des Verharrens 
D Aaa T 222 e + A; ero fi a 
wie von Gäſten bemerkbar, fo daß der 5 Saul des „Deutſchen des Unterrichtsminiſters auf feiner Demiſſion. Die „Tribuna“ meldet: 
Hauſes“ beinahe zu eng erſchien. Den Glanzpunkt des Abends bildete, Der Arbeitsminiſter gab geſtern wegen Differenzen bezüglich finanzieller 
dem „Ob. Wanderer“ zufolge, die Darſtellung eines Zigennerlagers (unter | Maßnahmen feine Demiſſion. Der König genehmigte die Demiſſion 
een — 5 . aeti a langt Die 3 ir des Unterrichtsminiſters. 
hierbei von den mitwirkenden Damen entfalteten Toiletten war bezaubernd. nn f 3 3 ; ; 
Auch die Herren hatten ſich nicht ohne Geſchmack coſtümirt, fo daß das Paris, 14. Februar. Caſſagnae erſucht in einem Schreiben den 
Geſammtbild ein durchaus anmuthendes war. Daß die Aufführung ſelbſt[Prinzen Napoleon, feinem Sohn Louis zu befehlen, den Dienſt in 
ohne jeden Anſtoß flott von ſtatten ging, war vorauszuſetzen. Nach Ab: der italieniſchen Armee, die offen gegen Frankreich organiſirt werde, 
bruch des Zigeunerlagers vergnügten ſich noch bis in die graue Morgen⸗ zu verlaſſen und feinen Degen an einer anderen Stelle zur Berz 
— ae Zigeuner und Zigew::sinnen, Mitglieder und Güfte fügung zu ſtellen, wo deſſen Spitze nicht gegen das Herz des Valer⸗ 
landes gerichtet wäre. — Flourens iſt geſtern Abend in Embrun ein⸗ 
getroffen. ; 
Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslau, 13 Febr., 12 Uhr Mitt. OB. — m, U.⸗P. — 0,36 
14. Febr., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — m, U.⸗P. — 0 


1 componirt von Robert Radecke, erſchienen. Das Lied liegk 
in 


n drei verſchiedenen Stimmlagen vor, für hohe, für mittlere und für 
tiefe Stimme. 


Telegramme. 
Vom Kronprinzen. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 
» Poſen, 14. Februar. [Verſchiedenes.] Nachdem die Regierung 
zu Bromberg die neuen Kreisphyfifatsftellen zu Bnin, Filehne und 
Witowo vom 1. April d. J. ab zur Bewerbung ausgeſchrieben, hat ein 
leiches Verfahren ſeitens der hieſigen Regierung ſtattgefunden und es 
ollen die Kreisphyſikatsſtellen der neuen Kreiſe Goſtyn, Jarotſchin, Koſch⸗ 
ne 23 75 ea N 00 ee ane n feet 
punkte ab beſetzt werden. — Der hieſige Männer⸗Turn⸗Verein feiert, RR ; - 
der „Bof. Ztg.“ zufolge, am Sonnabend, 18. d. Mts., in den Räumen des [.. ® Oonours Gebr. Guttmann. Wie wir hören, sind die von den Ber- 
Hotel de Saxe fein erſtes diesjähriges Wintervergnügen. Die Vorberei- iner Firmen Mühsam & Comp. und A. Heimann gegen den Coneurs-Ver- 
tungen ſind im vollen Gange, das bereits aufgeſtellle reiche Programm | walter Herrn Landsberger hierselbst behufs Anerkennung der aus den 
verſpricht einen genußreichen Abend. — P 5. Wander-Berjammlung | Spiritus-Noch-Geschäften resultirenden Differenzforderungen in Höhe 
polniſcher Aerzte und Naturforſcher, welche in dieſem Jahre in von circa 90 000 Mark erhobenen Klagen am 11. d. Mts. vom hiesigen 


Lemberg ſtattfinden wird, iſt nunmehr auf die Zeit vom 18.—21. Juli cr. 285 7 KEK Yn - 
tefigejeht worden. — Eine Mittheilung des „Ovendownil“, daß eine Anz königlichen Landgericht (Civilkammer H) kostenpflichtig zurückgewiesen 


zah biefiger polnischer Bürger fith an die Redaction des „Dziennik Pozn.” | worden. à 3 
mit der Erklärung gewendet habe, fie würden wegen des bekannten Er⸗ » Amerikas Handel. Nach dem wöchentlichen Handelsberichte der 
laſſes des Erzbiſchofs D. Dinder in Betr. der Unterrichtoſprache beim [Agentur R. G. Dun & Co. in Newyork ist das Geschäft im Allgemeinen 
Religionsunterricht aus ber römisch katholiſchen Kirche austreten, erklärt | unverändert. Der Umfang der Zahlungen ausserhalb Newyorks ist 
heute die Redaction des „Dziennik Pozu.“ für unrichtig. — Das Gut 13 Procent grösser, als der in der entsprechenden Woche von 1887, 
Siedlemin im Kreiſe Jarotſchin folte nach Mittheilung des „Ruryer | allein die neuen Transactionen weisen eine viel kleinere Zunahme auf. 
. den Beſitz der Anſiedelungscommiſſion übergehen. Dieſe Mit⸗ Die Eisenbahnfrachten haben sich infolge niedriger Sätze vermehrt, 
theilung wird nun von Frau v. Taczanowska, der Beſitzerin des genannten] aber das Verhältniss der Ausgaben zu den Einnahmen gestaltet sich 
Gutes, als unrichtig bezeichnet. bei denselben grösser. Das Geschäft im Innern ist matt und Geld geht 
: langsam ein. Im Nordwesten sind Fallimente zahlreicher, da- die kalte 
Litterari ſches. Witterung dem Geschäft Abbruch thut. Ein Bankfalliment in Cincin- 
Beitſchrift für deutſche Sprache, herausgegeben von Profeffov |nati und ein Falliment im Getreidegeschäft zu Chicago veranschaulichen 
Dr. Daniel Sanders. Hamburg, Verlag von $: F. Richter. — Heft 10 | das Unheil, welches aus Speculation in liegenden Gütern u. s. w. ent- 
hat folgenden Inhalt: Aus Joh. Gottl. Fichtes Reden an die deutſche steht, da auf vorgebliche Abschätzungen riesige Schulden contrahirt 
Nation. — Ueber einige Aſchenbrödel der deutſchen Sprache. — Sprach- | wurden. Die Productionsfähigkeit der am 1. d. im Betrieb befindlichen 
liche Anmerkungen zu dem dritten Auftritt des vierten Aufzuges von Hochöfen war um 16400 Tons geringer als am 1. Januar. Die Unge- 
Schiller's „Wilhelm Tell“. — Welches ift die Geiſterſtunde? — Grörte: | wissheit bezüglich des Zolltarifs und die Thatsache, dass im Eisenbahn- 
rung einer grammatiſchen Frage; Maurer- und Zimmermeiſter. — Falſche] bau sich die Veberproduction fühlbar macht, verursachen eine vermin- 
Anziehung der in An — Ueber eine Stelle in Leſſing's Emilia] derte Nachfrage nach Stahlschienen, von denen bis jetzt in 1888 500000 
Galotti. — Kleine Mittheilungen u. A. Tons fabrizirt worden sind. Der Preis ist unverändert 31 Doll. 50 Cents 
. ea in der Fabrik, Roheisen ist schwächer in Pittsburg, aber steif im Osten 
Im Verlage von C. A. Challier u. Co. in Berlin iſt foeben eine] für beste Bründe. Fabrizirtes Eisen ist schwächer. — Weizen ist um 

neue, ſehr ſchön ausgeſtattete Ausgabe von Des Kronprinzen Lieb: 1 Cent niedriger. Baumwolle ist stetig. 

lingslied „Wenn der Herr ein Kreuze fit“, Gedicht von Ernſt von| * Preussischer Oesslonsstempel. Wir berichteten bereits über 
Willich, für eine Singſtimme mit Clavier-(Orgel⸗ oder Harmonium⸗) ein Urtheil des Kammergerichts vom 3. v. Mts, in welchem die Frage, 


Handels-Zeitung. 


Cours- O Blatt. 


Letzte Course. 
Derlin, 14. Februar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Schwach. 


Cours vom 13. 14. - Cours vom 13. 14. 
Breslau, 14. Februar 1888. Oesterr. Credit. .ult. 139 50139 50 Mainz-Ludwigsh. wt. 103 — 103 25 
Dise,-Command,.ult. 191 62192 — | Drtm.Union$t.Pı.ult. 68 37 68 37 
Berl.Handelsges. ult. 152 50153 25 Laurahütte ult: 90 62| 90 62 

1 25 8 7 N g 

Berlin, 14. Febr. [Amtliche Schluss- Course. ] Ziemlich fest, 1 8 5 = 75 nöypter EFT: 5 — = 2 — 
. ꝙ/ꝶ/ff])!! 1 IE onaklae ult. 77 25| 77 620 Ungar.Goldrente ult. 77 50| 77 62 
DR NO EINS e. Ken Eee au Peer Be Lübeck-Büchen .ult. 161 120161 62] Russ. 1880er Anl. ult. 77 12] 77 12 
Mainz-Ludwigshaf. . 103 20103 20 } Pr.3½ IgSt,-Sehldsch 100 50100 40 Marienb.-Mlawkault. 49 75| 49 37 Russ. 1884er Anl. nlt. 90 87| 91 — 
— 1 bons. Anl. 106 901107 35 Ostpr.Südb.-Act. ult. 74 75| 75 25 Russ. II. Orient-A. ut. 51 75 52 — 


Mecklenburger. ult. 132 — 133 50 Russ. Banknoten ult. 173 — 173 — 


Warschau-Wien.... 131 401132 70 
Lübeck-Büchen .... 161 304161 80 
Mittelmeerbahn 116 80 — 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 


Prss. 31/,0/,cons. Anl. 101 29 201 30 

Schl.31/,0/,Pfdbr.L.A 99 90| 99 80 a a aa 

Schles. Rentenbriefe 104 40104 40 Produeten-Börse. 

Posener Pfandbriefe 102 80102 80 Berlin, 14. Februar, 12 Uhr 25 Minuten. [Anfangs- Course.] 
do. do. 3½% 99 40 99 50 Weizen (gelber) April-Mai 161, 50, Juni-Juli 166, 25. Roggen April-Mai 


Breslau. Warschau.. 52 90 52 70 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 119, 25, Juni-Juli 123, 50. Rüböl April-Mai 44, 80, Septbr.-Oct. 45, 70, 
Ostpreuss. Südbahn, 109 30109 20 | Oberschl.3½ % Lit. E. — — Tage Spiritus verst. April-Mai 98, 90, Mai-Juni 99, 50. n Feb rar 
Bank-Aotien. do, 4½% 1879 104 20104 50 März 25, —. Hafer April-Mai 113, —. 

Bresl.Discontobank. 90 101 90 — | R--0.-U.-Babn 4% l. — —| — — Benin, 14. Februar. Schlussbericht.} 
do. Wechslerbank. 97 101 97 — |Mähr.-Schl.-Cent.-B. 44 60 45 —f Cours vom 13. j 14. Cours vom 13.14. 

Deutsche Bank. 164 — 164 40 Ausländische Fonds. Weizen. Flauer. Rüböl. Matt. | 

Dise.-Command. ult. 191.60|191 90 Italienische Rente. 93 70) 93 go] April. Mai 162 25163 75] April-Mai 44 90| 44 70 

Oest, Credit- Anstalt 139 60139 50 Oest. 4% Goldrente 87 40| 87 30, Juni-quli . . 167 251166 75] Septbr-Oetbr. 45 80 45 70 

Schles. Bankverein. — — 108 10 do. 4¼% Papierr. 62 50 62 70 sog LM ‚Ruhig Fe er, A - 

Industrie-Gesellschaften, do. 4/½0½% Silberr. 63 80| 63 90 EN piritus. Fester. 

Brsl. Bierbr. Wiesner — — 43 50 do. 1860er Loose. 109 90109 80 Mai- J um 122 — 122 —] loco (versteuert) 98 — 98 20 
do, Eisenb. Wagenb. 102 601103 — | Poln. 5% Pfandbr.. 53 30| 53 30 Juni-Iuli esns 124 — 124 — ] do. 50er 49 10 = 60 
do. verein. Oelfabr. 76 40 76 —| do. Liqu.-Pfandbr. 48 20| 48 40]Hafer do. 700... > 3 = = 

Hofm.Waggonfabrik 93 70; 94 — | Rum. 5% Staats-Obl. 92 —| 91 90] April Mai 113 25113 50] April-Mai . » wlas 90 

Oppeln. Portl.-Cemt. 101 — 101 70 do. 6% do. do. 103 70/103 90 Juni-Iuli siis nst 117 500118 25f Mai-Juni s.s.s... 50 
Schlesischer Cement 175 —!175 70] Russ. 1880er Anleihe 77 20| 77 30| Stettin, 14. Februar. — Uhr — Min. 8 1 * 

Brest. Pferdebahn. . 180 20/130 70| do. 1884er do. 81 20 8 10 Wolz en an om 18.14. ee 
Erdmannsdrf.Spinn. 67 — 67 50 do. Orient-Anl. II. 52 10| 52 10 Weizen. Matt. 8 Rü bi u 1 
Kramsta Leinen-Ind. 121 25121 — do. 4,B.-Or.-Pfbr. 82 80 82 90] April-Mai....... 104 50% TReBrRER 5 —| 45 — 
Schles. Feuerversich. — =] — — — 5 — aoni 104 901104 90] Juni-suli........ 168 —|169-—f April-Mai ....... 1 4 
i ckhütte ....- 129 700130 75 Türkische Anleihe. — —| 13 70 - ; — 

e 48 10! 45 50 do. Tabaks-Actien 78 40 78 50 Roggen, Matt. 5 

Dortm. Union St.-Pr. 68 70 68 70 do. Loose........ 31 30| 31 50] April-Ma i 115 — 114 50 loco Ohne Fass... 96 70| 96 90 
Laurahütte ..... 90 500 90 90 Ung. 4% Goldrente 77 80) 77 90 Junt-Juli . ... 3 

do. 4½% Oblig. 103 — 102 90 do. Papierrente .. 67 — 67 10 : ge belast. 48 30 48 30 

Görlkis. Pr fl dere 121 40 121 50 Serb. amort. Rente 77 40 77 50 1 so kdo, inik 70 Mark 30 30 30 30 

Oberschl. Eisb.-Bed. 63 60; 63 90 Banknoten. oco ( „ 14 70) 1270) April Mai.. 99 — 99 — 

Schl. Zinkh. St.-Act. 134 701134 70 Oest. Bankn. 100 Fl. 160 70160 — Dresden, 13. Febr. [Productenbericht.] Wetter: Wind 

do. St.-Pr.-A. 134 20136 20 | Russ. Bankn. 100 SR. 173 60173 60 0 Flau. — Weizen, deutsche und sächsische Landwaare, 

Bochum.Gusssthl.ult 137 — 136 70 er 1000 Ko. Netto Weissweizen 168—172 M., Braunweizen 165—168 M., 


Wechsel, 


Tarnowitzer Act... 25 —| 26 20 Amsterdam 8 T... — —] 168 95 do. ungar. Aussaat 166—170 M., do. engl. Aussaat 162—165 M., Weiss- 
Red do. St.-Pr.. — — 55 — London 1 Lstrl. 8 T. — 20 38½ [Weizen, Posener, 170—176 M., Russischer Weizen, weisser, 176—182 M., 
enhütte Act.... — do. 1 „ 31 — — 20 317% rother, 176—182 M. Roggen per 1000 Ro. Netto, sächsischer 117 bis 


do. Oblig... 103 50 
inländische Fonds. 

D. Reichs- Anl. 4% 107 40107 70 
do. do. 31,9, 100 90/101 — 
Pıivat-Discont 1½ % 


SS Ne Be u A 
Glasgow, 14. Februar, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen. Mixes 
numbers warrants 39,3. 


Paris 100 Frcs. 8 T. — —| 80 70120 M., feucht 110—118 Mark, preussischer 118—122 Mark. Gerste per 
Wien 100 Fl. 8 T. 160 70160 85 1000 Ko. Netto, sächsische 130—140 M., böhm. u. mähr. 145—155 M., 

do. 100 Fl. 2 M. 159 80 160 — | Futtergerste 90—100 M. Hafer per 1000 Ko. Netto 106—112 M. Mais 
Warschau 1008R 8 T. 172 80| 173 10 per 1000 Ko. Netto Cinquantine 140—145 M., rumänischer, alter 125 bis 
130 M., neuer 120—125 M., ungarischer 135 M., amerikanischer, mixed 
124—127 M. Spiritus, unversteuert, per 10 000 Liter-Procent ohne Fass, 
= 50 . 49,00 M. G., mit 70 Mark Verbrauchssteuer 
30 0 M. G. 
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ob Umschreibungsanträge zu Namensactien, welche unaus- 
peti mit den betreffenden Actien weiter gegeben werden, dem 

reussischen Cessionsstempel unterliegen, — in Uebereinstim- 
mung mit einer unlängst ergangenen Entscheidung des Reichsgerichts — 
verneint wird. Aus den Entscheidungsgründen kann die „B. B.-Z.“ 
nunmehr Folgendes nachtragen: Den Hinweis auf die Berliner Börsen- 
usance, nach welcher die auf Namen lautenden Actien nur auf Grund 
eines solchen, der Actien beizugebenden Umschreibungsantrags liefer- 
bar sind, erklärt das Kammergericht für unerheblich, weil ein solcher 
Handelsgebrauch noch keineswegs darauf schliessen lasse, dass der Um- 
schreibungsantrag selbst den Act der Eigenthumsübertragung darstelle, 
sondern sehr wohl auch dahin aufgefasst werden könne, dass der An- 
trag noch zu der bereits stattgefundenen Eigenthumsübertragung hinzu- 
kommen müsse, um die Actie lieferbar zu machen. Und wenn auf 
diese Weise durch Beifügung des Umschreibungsantrags der gleiche 
thatsächliche Erfolg erzielt werde, wie durch eine Cession oder 
ein Blanco - Indossement, so könne hieraus wiederum nicht 
gefolgert werden, dass denselben auch die gleiche rechtliche Bedeutung 
zukomme, Im Uebrigen sei der Cessionsstempel anerkanntermassen 
nicht ein Geschäfts-, sondern ein Urkunden-Stempel. Nicht die Eigen- 
thumsübertragung an sich begründe die Stempelpflichtigkeit, sondern 
die Beurkundung derselben in einem Cessionsinstrument. Deshalb 
könnten die Umschreibungsanträge nur dann stempelpflichtig sein, 
wenn aus ihrem Inhalt sich die Eigenthumsübertragung ergebe. Diese 
Voraussetzung aber treffe nach ihrer ganzen Fassung nicht zu. Die- 
selben stellten vielmehr nur Erklärungen dar, welche dem Vorstande 
der betreffenden Actien-Gesellschaft, also einem Dritten gegenüber 
dahin abgegeben würden, dass die Umschreibung der Actien auf den 
Namen eines Anderen erfolgen könne. Einer solchen Erklärung werde 
in der Regel eine Eigenthumsübertragung vorausgegangen sein, die 
übrigens nicht nothwendig in der Form einer Cession erfolgt sein 
müsse, sondern z. B. auch durch Erbgang stattgefunden haben könne, 
Die Erklärung selbst aber enthalte die Eigenthumsübertragung nicht 
ke deshalb könne sie auch dem &©essionstempel nicht unterworfen 
werden. 


„Zur Frage der Warrant-Gesetzgebung äussert sich die „Nordd. 
Allg. Zig“ an erster Stelle wie folgt: Mit der voraussichtlichen Wieder- 
kehr festeren Vertrauens in den Frieden nach der eindringlichen Mah- 
nung, welche der Reichskanzler in diesem Sinne an alle schaffenden 
und arbeitenden Kreise der Nation gerichtet hat, wird die Aufmerksam- 
keit sich auch wieder gespannter auf Maassnahmen zur Hebung der wirth- 
schaftlichen Verhältnisse lenken. Aus diesem Gesichtspunkte wollen 
wir es auch als ein freundliches Symptom freudig begrüssen, dass von 
interessirter Seite wieder die Warrantfrage in Anregung gebracht wird, 
welche auch wir früher in verschiedenen Artikeln eingehend behandelt 
haben. In Hamburg ist man naturgemäss an einer gedeihlichen Ent- 
wickelung der Warrantgesetzgebung, welche von belebendem Einflusse 


auf Handel und Verkehr sein muss, wesentlich interessirt, und deshalb 


wird eine Ausführung der „Hamburger Nachrichten“ in dieser Sache 
um so beachtenswerther erscheinen, als in den Hansestädten, von denen 
Bremen bereits seine eigene Warrantgesetzgebung hat, sich ein Bestre- 
ben zur landesgesetzlichen Lösung ie Frage geltend machte, das im 
Interesse der einheitlichen Reichsgesetzgebung zu bedauern wäre. Es 
mag hier gleich eines Einwandes gedacht werden, den man gegen die 
Einführung des Warrants in Deutschland gemacht hat. Derselbe gin 
von grossindustrieller Seite aus und fand namentlich in Rheinland un 
Westfalen Anhänger; man befürchtete mit der Einführung der Lager- 
häuser würde eine verderbliche Speculation in Eisen ete. eintreten, 
und wollte im Hinblick auf angebliche Erfahrungen in England, wenig- 
stens bezüglich der Erzeugnisse der eigenen Industrie, die Neuerung nicht 
eingeführt und dieselbe auf bestimmte Klassen von Waaren, namentlich 
Getreide beschränkt wissen. Demgegenüber ist nun aber zu bemerken, 
dass die Bewegung der Grossindustrie zu Gunsten der Conventionen, die 
Contingentirung der Production, welche bereits grosse Dimensionen an- 
genommen hat und noch Fortschritte machen dürfte, ein völlig ge- 
nügender Damm gegen missbräuchliche Anwendung der Warrants ist, 
ee kann man, selbst wenn jene Kreise für sich keine wesent- 
ichen Vortheile aus einer gesetzlichen Neugestaltung des Warrant- 
wesens erwarten, deshalb nicht dafür eintreten, dass in dieser Richtung 
überhaupt nichts geschehe. Die magere Bestimmung des Handels- 
esetzbuchs, dass neben den Conossementen der Seeschiffe und den 
descheinen der Frachtführer auch „Auslieferungsscheine über Waaren 
und andere bewegliche Sachen“, wenn sie an Ordre lauten und wenn 
sie von einer zur Aufbewahrung solcher Sachen staatlich ermächtigten 
Anstalt ausgestellt sind, durch Indossament übertragen werden können, 
genügt nicht dem angewachsenen Handelsverkehr und seinen Bedürf- 
nissen nach einer schnellen und einfachen Uebertragungsform der 
Waaren, und aus dieser Erkenntniss ist die Bewegung zur Förderung 
der Warrantgesetzgebung hervorgetreten, die sich in Bremen, wie er- 
wähnt, bereits zu einem particularen Gesetze verdichtet hat. Um eine 
weitere Entwickelung der Angelegenheit in dieser Richtung zu hindern 


2235 


ist dem Vorgehen des Reiches in der Sache nur con KERRE zu 
wünschen, und dabei ist zunächst erforderlich, dass sich Klarheit darüber 
bilde, ob man das Ein- oder das Zweischeinsystem adoptiren will, und 
ob nur von staatlich concessionirten Lagerhäusern oder auch von anderer 
Seite Warrants ausgestellt werden sollen. Bemerkenswerth erscheint 
hierfür, dass man sich in England, Oesterreich und Holland für das 
Einscheinsystem entschieden hat, und dass auch die Hamburger Kauf- 
mannschaft für dasselbe eintritt. Der letzte Bericht der Hamburger 
Handelskammer führt in dieser Beziehung aus: „Wir sind entschieden für 
das Einscheinsystem eingetreten, welches nach den hier gemachten Er- 
fahrungen sich am praktischsten erweisen und zur leichteren Einführun 

der Warrants in Deutschland beitragen würde. Nach unserer Auf- 
fassung würde der eine Schein sowohl zur Eigenthumsübertragung als 
auch zur Pfandbestellung dienen und allen zu erstrebenden Zwecken 
genügen, während die Ausstellung zweier Scheine den Werth eines 
jeden von ihnen beeinträchtigen und durch unnöthige Complicirtheit 
die Einbürgerung der Einrichtung erschweren würde.“ Man verkennt 
zwar in Hamburg nicht, dass durch die Trennung in Pfand-Warrants 
und Warrants an sich die mit den Waaren vorgenommenen Geschäfte 
auch nach aussen hin deutlicher erkennbar sein mögen, und dass es 
von Vortheil sein könne, wenn während der Dauer des Creditgeschäftes 
der Umsatz der Waare ungehindert bleibt, man beruft sich aber auf 
die in Ländern jenes Systems gemachte Erfahrung, dass diese Zwei- 
en jedem der Papiere seine Bedeutung nehme, und ist der An- 
sicht, dass nur ein Papier, das allein und ausschliesslich zur freiesten 
Verfügung über die Waare ermächtigt, nicht aber eins, das nur gewisse, 
beschränkte Rechte über dieselbe gewährt, im Verkehr thatsächlich die 
Waare selbst ersetzen und dadurch dem eigentlichen Grundbegriff des 
Warrants entsprechen könne. Bezüglich der Frage, wer zur Ausstellung 
von Warrants berechtigt sein solle, glaubt man in Hamburg, dass es 
sich nicht empfehle, lediglich staatlich berechtigte Anstalten damit zu 
betrauen, weil man eine Verringerung der Bedeutung des Instituts 
dadurch befürchtet, ohne jedoch zu einem völlig unbeschränkten Aus- 
stellungsrecht hinzuneigen. Man schlägt in dieser Beziehung die Be- 
schränkung jenes Rechtes auf Personen vor, die lediglich dieses Gewerbe 
betreiben und durch Eintragung ihrer Firma, durch Verpflichtung zu 
kaufmännischer Buchführung eine gewisse Garantie bieten. Am Schlusse 
ihrer Ausführungen sprechen die „Hamb. Nachr.“ die Hoffnung aus, 
dass ein in der Hauptsache den Bedürfnissen der ersten Handelsstadt 
DeutschlandsRechnung tragendesReichswarrantgesetz zu Stande kommen 
werde. 


Ausweise. 


standen als im Nee wurde nur die geringlügige Summe von 2776056 


Mark mehr als im Vorja 


Personen Güter Extraord. Zusammen. 


1888 M. 133 912 176 195 30 175 340 282 
1887 131242 176 417 29 847 337 506 
1888 I. T2570 — 2223 158 J 9776 
Marktberichte. 
® Wolle. Leipzig, 12. Febr. Das Geschäft in Kammzug bewegte 


sich während dieser Woche im Allgemeinen in ruhigen Bahnen; die 
politische Unsicherheit übte einen bemerkbaren Einfluss auf den Markt- 
verkehr aus. Erst später besserte sich die Stimmung, so dass gegen 
Schluss der Woche sogar grössere Abschlüsse zu alten Preisen zu 
Stande kamen. In Kämmlingen herrscht rege Nachfrage zu früheren 
Preisen, (B. T.) 
Kartoffeln. periin, 13. Febr. Bei dem wieder milden Wetter 
hat sich der Handel in der verflossenen Woche etwas lebhafter ge- 
staltet, so dass von einer sehr guten Abfuhr zu berichten ist. Für 
gute rothe Esswaare wurde der Preis von 2—2,10 M. per Centner ab 
Bahnhof gezahlt Futter- und Brennwaare per 24 Ctr. bis 31 ab Station. 
1 (B.- u. H.-Z.) 
Liverpool, 9. Februar. [Bericht über Baumwolle] Wäh- 
rend der Woche vollzog sich ein ziemliches Geschäft, allein der Nach- 
frage stand reichliches Angebot gegenüber und die Tendenz der Preise 
war im Allgemeinen eher zu Gunsten der Käufer. Sea Island bleibt 
vernachlässigt. Amerikanische war in ziemlichem Begehr, aber in Folge 
starken Angebots hatten die Preise eine weichende Tendenz und ob- 
wohl heute der Markt stetiger ist, weisen die Notirungen, ver- 
glichen mit voriger Woche, einen theilweisen Rückgang von ½6 d. 
per Pfd. auf. Brasilianische war in ziemlicher Nachfrage ohne 
Preisveränderung. Egyptische war schleppend und zu unregel- 
mässigen Sätzen. Braune notirt tę, weisse ½ d. pr. Pfd. niedriger. 
Peruanische war mässig begehrt und die Notirungen von rauhen Sorten 
hoben sich im Allgemeinen um t/g Afrikanische. ist un- 


d. pr. Pd. 


Gourszeftef der Breslauer Börse vom 14. Februar 1888. 


verändert. Ostindische war in ziemlicher Nachfrage. Voll gute upu 
feine Dhollerah, sowie alle Sorten Tinnivelly notiren ½¼½6 d. pr. Pfd. 
niedriger, während die von ginned Oomrawuttee ½6 d. pr. Pfund ge- 
stiegen sind. Für Termine war der Markt die ganze Woche hindurch 
ruhig und nach verschiedenen Schwankungen haben die Notirungen im 
Vergleich mit der vorhergehenden Woche keine wesentliche Verände- 
rung aufzuweisen. 2 (B. B.-Z.) 


ifi i Geboren: Ein Knabe: Hrn. Paftor 
Familiennachrichten. N. Weiß, Steinſeifersdorf, Kreis 
Verlobt: Fräul Helene Pogge,] Reichenbach 1. Schl.; Hrn. Bant- 
r. Sec.⸗Et. Haus v. Klitzing,] director Durft, Wagbeburg, — 
lankenhof b. Mölln i. M. Frl.] Ein Mädchen: Hrn. Amtsrichter 
Clara v. Bohlen, Hr. Landwirth] Mitſchke, Glogau; Hrn. Or. med. 
Hubert Sauer, Bohlendorf in] Prahl, Breslau. 
Sine or Alfred Beneomi.|Geftorden: Hr Kart von Bofy 
nierski, Breslau Dom. Rippin.| Luplow. Hr. Exe.:2t. Rihar 


Verbunden: Hr. Fr — Brüggemann, Stettin. 
ngen, 


dinand Bock von 5 
rakt. 
Bandmann, 2 42 


5 Tony von Burkersroda, 
alle a. S. Hr. Civ.⸗Ing. Her⸗ 

Ohlauerstr, 1, I. Etage, 
„zur Kornecke‘., 


maun Weſſſe, rl. Laura 
ford, Boſton. 8 


er: 


Münſterberger Gemüſe⸗Präſerven: 
RNoſenkohl, Welſchkraut, — a und Rothkohl, Schnittbohnen, 
Carotten, Schoten, Sellerie in eiben zu Salat, Suppen⸗ 

emüſe n. ſ. w. „Aepfelſcheiben, Bohräpfel, Birnen, en. 
gemüſe n. f. w. Obſt, Aepfelſcheiben, Bohräpfel, B Kirſchen 

Niederlagen bei Herren: Sohlndler & Gude, Schweidnitzerſtr. 9, 
Buohall & Heckel, Zwingerpl., O. L. Sonnenberg, * 
und Königspl., Paul Hookel, Neue Schweidnitzerſtr. 6, J. Filko, 

Werttenape 15, J. Kaudel, Scheitnigeritraße 25, Carl Sohampel, 
Schuhbrücke 76. 1786] 


zer 


Nittergutsverkauf. 
Eins der beſten Rittergüter Schleſiens, Dombrowka, 
Kreis Oppeln, circa 3400 Morgen groß, wird am 17. 
dieſes Monats, Vormittags, beim Amtsgericht in Krappitz, 


nothwendigerweiſe verkauft, worauf Kaufluſtige aufmerk⸗ 
jam gemacht werden. Die laudſchaftliche Taxe vom Jahre $ 


4 


1872 beträgt p. p. 214,000 Thaler. 29260 


8 r . 


2 dr 


AUngefommene Fremde: 
Hötel weisser Adler, | Neugebauer, Fabrikbeſitzer, n. | Preußhoff, Erzprieſter, Gutt- 
Ohlauerſtr. 10/11. Frau, Langenbielau. ſtadt. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. Wolf, Director, Aloſt. Merten, Particulier, Glottau. 
Steinmann, Major, Cottbus. | Zared, Kfm., Berlin. Schmadicke, Kfm., Leipzig. 
Schmige, Prem.-Lieut., nebſt Ludt, Kfm., Berlin. Wittpfenning, Kfm., Berlin. 
Gem., Luben. Hirſchmann, Kfm., Dresden. Hoppe, Kfm., Frankenberg. 
Glockner, Eiſenhuͤttenbeſitzer, Sänger, Kfm., Wien. Waſſermann, Kfm., Nürn- 
Tſchirndorf. Aſtroth, Kfm., Brandenburg. berg. 
Frau Präſident Witholz, Oels. Fiſcher, Kfm., Berlin. Kassner’s Hötel 
Frau Präſident Herzberg, Uhlhorn, Kfm., Bremen. zu den drei Bergen, 
Oels. Hötel du Nord Büͤttnerſtraße 33. 
Servant, Kfm., Paris. vis-à-vis dem Centralbahnh. Staub, Candidat, Nicolat. 
Kaftan, Kfm., Berlin. Fernſprechſtelle Nr. 499. Hanke, Poſtbeamter, Berlin. 
Lucas, Kfm., Elberfeld. Sarrazin, Rgb., Urbante. Kaiſer, Aſſeſſor, Oppeln. 
Reichelt, Kfm., Potsdam. [Neumann, Kfm., n. Frau, Frau Engelmann n. Tocht., 
Winkler, Fabrikt., Barmen. Wien. Grabow. 
Geisler, Kfm., Poſen. Hardtmann, Kfm., Danzig. Depotſchon, Kfm., Hainau. 
Reimann, Kfm., Stuttgart. Czarneckt, Ngb., Stefowo. Beetz, Kfm., Leipzig. 
Riger, Kfm., Mainz. Hahn, Kfm., Stargard. Ichenhäufer, Kfm., Fürth. 
Steudel, Kfm., Berlin. Heenecker, Kfm., Brieg. Wegner, Kfm., Berlin. 
„Heinemanns Hotel Valeriam, Kfm., Italien. Waſſervogel, Kfm., Berlin. 
zur goldenen Gans.“ Roſenberg, Kfm., Berlin. Dambitſch, Kfm., Berlin. 
Eunicke, Rgb., Nieder-Adels-| Hôtel z. deutschen Hause Philipſohn, Kfm., Berlin. 
bach. Albrechtsſtr. Nr. 22. Block, Kfm., Ratibor. 
Berlin. Kluth, Mählenbeſ., Mehlſack. | Schindel, Kfm., —— 
(Breslau, 14. Februar. Preise der Cerealien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation, 


Knobloch, Aim. 


Amtliche Course (Course von 11—123],). ute mittlere gering. Waare. 

Amst 4 100 lf 2% ES. 1695 20 B ar F 9 r naa P5500 niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 
msterd. 1. 2½ kS. 169,20 >$ į : mm-Prioritäts-Aetlen. 5 . . 2 : » niedr, 
do. do. 2½ 2 M. 168,35 G 5 BEE Dt Börsen-Zinsen 4 Procent, Ausnahmen angegeben. Wei ; ER | 4 * h a Rg % RA 
London1L.Strl.!3 | kS. | 20,38 B OestGold-Rente 4 | 8740 B 87,75 B Dividenden 1886. 1887. vorig. Cours. heut. Cours eizen, weisser } 1620 16 15180 1530 4 15 14480 

do. do. 3 |3 M.| 20,31 B do. Silb.-R. JJ. 4½ 63,80 B kl. 64 64,10 bz Br. Wach 8 8.50 19 — vorig: Mae | Weizen, gelber 160 — 15180 | 15130 | 1510 1490 14170 
Paris 100 Fres.|3 [kS. 80,70 G do. do. 4. 4% 63,75 B f 64,0544,00bzB] Dortm. -Gronau 2½ — | 76,50 G 76,75 G Roggen... 4420 10/90 | 10160 40 80 10110] 9/80 

do. do 3 2 M. — do. do. kl. — Tl ara es 2 Gerste 413050 12 — 11/50 1050 9/50 9 
Petersburg.. . 5 [kS. — do.Pap.-R.F/A-| 4% — 88 — Aa eee eee Hafer . . . . | 10/40 | 10/20] 9/90} 9/70] 9/40} 9/20 
Warsch. 100 SR.|5 | k$. 172,60 G do. do. 4½ — — 46 b M kli 2 — Erbsen 15 14450 | 14 13 11050 11050 
Wien 100 Fl. . 4 KS. 160,40 G do. Loose 18605 11000 0 110,00 B e ee 8 feine mittlere ord. Waare. 

do. do. |4 2 M. 159,50 G | Ung. Gold-Rent. 477,40 bz 500r toe 5 r Te EA EA A 

; ; E do. do. KL4 | — g z Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten. . 641 
„ Conte 40. Pep-Rente/5 | 66,75 B 3 67,00 B On Bi [T - Winterrübien. 4498018 801815 
8 ya > „0. do. . = = Lombarden . 4% |— | — = 0 übsen... 21 10 = 
D. Reichs- Anl. 4 [107,00 G 107,25 G Krak.-Oberschl.|/4 f — s> Oest. Franz. Stb. A S — Dotter , 16 80 1 8014 50 

do. do. 2½½00 % b2G 100,95 ba do. Prior Act. 4 — T - - Schlaglein . 19 — 16 50 15 | 50 
Pıss. cons. Anl. 4 |106,9587,00 bzB]106,85 bz Poln. Lig.-Pfdb. 448,25 B 48,30 B Bank-Actien. Hanf Akes 18 | 501 18 — 17 — 

do. do. 3½ 101,10 G 101,50 B do. Pfandbr...|5 | 53,30810 bzG | 53,20 bzd Bresl. Dseontob.)5 |— | 89,50 G 90,00 G Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,08—0.09 

do. Staats-Anl. 4 do. do. Ser. V. 5 do. Wechslerb. 5 97.00 etw.bz| 97,00 G l 8000 —0,10 M. 
BERN x 4 ER zug . . . V. un . 5721 — * = 
r: N 85 100,25 G 100,25 G Russ. Bod-Cred. 4½ 82,75 B 83,00 B 5 9 — FR a 10825 8 Brealau, 14. Febr. [AmtlicherProducten-Börsen- 
rss, Pr.- Anl. 55 8½¼ — z= do. 1877 Anl. 5 — — chles.Bankver. — Bericht.] eesaat rothe unveränd er 
Bresl. Stdt.-Anl.| 4 1104,00 8 — do. 1880 do. 5 77,10815 ba | 77,10815 ba | do.Bodenered. gg 111700@ [11795 B 27 mittel 28-34, fein 35-38, hocht, 30 — 12. Klong 25 bis 
Schl. Pidbr. altl.| 33/2100,00 G 100,00 8 do. do. kl. 4 — — Oesterr. Credit.(8 , — | — = flau, ordinaire 18—22, mittel 23—32, fein 33—36, hochfeine 
85 FA 155 31/9908 30 . ee 15 do. 1883 do. 6 9750 5 ER x *) Börsenzinsen 4% Procent. 37—42. ? u 
0. it. C. . 3½ 99, 80ͤf 2 p 2 4 v. 1 Z R F T 

do. Rusticalej 3½ 120500 50 bzB 170580 85 bzB 75 a Pi = 5 fa 1,00 bz Messen 5 ee ayali 8 . 

do; altl.. 4 103 102 Orient- Anl. II. 52.25 B 52.25 B rankf. Güt.-Eis. — . — a 110,00 Br. 3 ; 22 

do. Lit. A. 4 103,10 B 103.00 G N 93.25 G 9400 G S| Bresl.Strassenb. 5¼ ½— 129,80 B 129,80 B Mai-Juni 1150 ee 60 00 g., 

= = 5 162103010 i ne Rumän. Obligat 6 0. 10008 kl. 104, = ren et = A Hafer (per 1000 Kgr.) gk. — Ctr., per Februar 102,00 Br., 

o. Rustie. II. ; i o.amort. Rente 1,90 92,00 o. Baubank. [0 |— | — il-Mai i-Juni \ i-Juli 113.00 Br 
do. do. [A| — = do. do, Kl | — = do. fp. — — 2 abe (par 10 fle eee, get det . Se 
do. Lit. C. II. 4 103,10 B 103,00 G Türk. 1865 Anl. 1 | conv. 13,70 G | conv. 13,75 G| do. Börs.-Act. 5½ — | — 5 103.50 bz loco in Quantitäten 28000 K W — a a Fa eon 

do. do. 4½ — = do.400Fr.-Loos.| — 31,59 bz 31,50 G do. Wagenb.-G. 4½ — 1103,00 5 46,50 B il-Mai a 

45,2585, 10b 50 Br., April-Mai 45,50 Br. 

p: > B. 4% 08 02 75 bz Egypt. Stts-An 4 7500 G 75,25 G D Se 8 — nit ” a : © 8 ieftus (per 100 Liter à 100%) excl, 50 u. 70 Mark Ver- 
sener? 8 30 AE Sad 10980 2 Serb. Goldrente 5 | — Eg 0.8-Eiwenb-Bä. 0 2 63,25 G 63,7584,00bz, Drauchsabgabe, geschäftslos, gekündigt — 8 * an 
Central lundsch. 3½ — $ Inländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen.| Oppeln. Cement. 2 |21/e/101à1.60à1,50/102,00 bzB w| Kündigungsscheine —, Februar 47,20 Gd. 70er 29,20 Gd., 
Rentenbr. Schl 4 1104.25 G 104,25 G Br.-Schw.-Fr.H.| 4½½108, 10 G 103,25 G Grosch Cement. 7 111/171450 b2G S'176,255,50bz CCT =a An! 5 

x 9 5 ; = 8 a 31% — — ‚BEL i-Juli 50,30 Br., Juli-August 51,10 Br., August-September 
do. Landeselt. 4 10300 bz — do. K. 4 103,10 G 103.25 8 Schl. Feuervs. . 54/ — p.St. hp. st. A Be 

do. Posener.|4 | — — do. 18765 103,10 @ 103,25 G do. Lebenvers...]0 |— 105000 ee 2 = „b 
neee . Oberschl . 3% 0% 0 9980 ba 4. Leimenind.: 4% — 216120 o we 1200 ba Kündigungs-Preise für den 15. Februar: 
nb 40. do. F. 4 103,0 a 10325 Wa | do. Zinkh.-Act 6% — | = o Roggen 110,00, Hafer 10200, Rüböl 46,50 Mark, . 

Bod. 3½ 96,75 bz 96,8099 bz E 3 EN: 55 ? do. do. St.-Pr. 6½ ½é — | — — Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabe) 

Bere hoaa rej do da-la eee mans e eee |= en e ee ee 

do. rz. 0 112,25 B 112,00 bzG 2 0. 0. H. 7 y 0. 3 — = 

do. rz. à 10015 | = | => = do. 1875 [10310 G 103,35 baG Biles. (V.ch. Fab) i5 = 8 9 19180 9 ae Te esse. 
do. Comment a3 EB E] qo. 1879.. |41043200 114 @ t 0. in mama da non a | aan ehe 
3 Obligationen, industrieller Gesellschaften. do. 1880...|4 [108,10 G 103,25 G Vorwärtsbütte...0 |— | — = — — OKTET.: 2260—23,20 | 2250—2300 

kk Obl ba SE T 8 Nachproducte Basis 75 pCt. . . 18,00 19,30 17.60 — 19.00 
Dunrsmkh. OblLJ5 — = R.-Oder-Ufer ..|4 103,00 G — AoE > 5 5 N 

7 5 Brod- males ll... == = 

Henckel’sche do. do. II. 4 103,50 G 
Part.-Obligat. 4 —. 102,40 B 102,50 B š B.-Wsch.P.-Ob. | 5 — Bank-Discont 3 pCt. Lombard-Zins fuss 4 pOt. r. ä 9—*ẽ „39,00 et 
Kramsta Oblig. 5, 99,75 B 99,25 ar 3 — I a REAA en 3 50 

rahü 0b. 4½ 103,0 G 103,50 emde nten. 4 Gem. 295 22 0 e ne A 8.00 — 28, È 00. 
6.8 5 4.00 5 1104,60 6 16505 etw.bzB| Oest. W. 100 Fl. 1606 bs |160,70 bs Tendens. am 14. Februar: Rohzucker flau, Kaflinirte 
T.-Winckl. Obl. 4 |100,60 G 100.60 etw.bzG! Russ. Bankn. 100 SR. 173,15 bz@ 17350 ba — 
r E d. polnischen u. aligemeinen Theil: J. Secklos: f. d. Feuilleton: K. Vollrath; f, d. Inseratentheil: O. Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau 


